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Aus Bretternund Umgegend
Brockau, den 29. September 1917

Kriegsanleihezeichnungen.
Für die Zeichner der Kriegsanleihe ist von der Reichs-

bank folgende wesentliche Vereinfachung und Erleich-
terung eingeführt worden: Bei allen Kriegsanleihen bei
Stücken von 1000 Mark nnd darüber können auf Wunsch
Zwischenscheine ausgefertigt werben. Fiir die 7. Kriegsan-
leihe ist die Breslauer Reichsbankhauptstelle ermächtigt worden,
zu Beleihungszroecken Zwischenscheine auch für Stücke
unter 1000 Mark ausznsertigenrmd auf Wunsch der Dar-
lehnskasse auszuhändigen,

Zur Fleischversorgung.
Die Hölhstrnenge an Fleisch und Fleischwaren, die in der

Woche vom l. bis 7. Oktober 1917 auf die Reichs-
fleischkarte non allen Bewohnern des Kreises entnonunen
werden darf, beträgt 200 Gramnr nnd zwar 130 Gramm
Fleisch und 70 Uramm Wurst.

Der einzelne Abschnitt gilt somit für
25 Gramm Fleisch mit eingervachsen Knochen oder
20 Gramm Fleisch ohne Knochen, Schinken, Dauernmrst,

Speck, Zunge und Rohsett,
50 Gramnr Wildbret, Fleischkonserveu

Dosengervichts.
einschließlich des

« lKnndemvechsel bei Fleischern.] Der nächste Kunden-
wechfel im Landkreis Breslan findet am 30. September cr.
statt. Die Haushaltnngsvorstände, welche ihren Fleischer
wechseln wollen, können sich daher bis zu diesem Zeitpunkt
bei ihrem bisherigen Fleischer abmelden und bei dem neuen
Fleischcr zur Eintragung in die Kundenlifte anmelden.

* sZur Kartoffelverforgnng.] Bei dem jetzt herrschen-
den;".-WagenmangelHund denrjooransfichtlich starken Versand
von Speisekartoffeln werden die Empfänger der Kartoffeln
darauf hingewiesen, die Wagen so schnell als möglich zu
entladen, damit keine unnötigen Stockungen im Wagenrnn-
lans entstehen und die nicht rechtzeitig entladenen Wagen der
Volkswirtschaft entzogen werben.

« [Gctreideablieferung.] Infolge der Einführung der
durchgehenden Dienstzeit bei den Behörden werden Getreide-
mengen)? die mittels Fuhrwerk hereingebracht werden, nicht
mehr zusjeder Zeit von den Empfängern abgenommen. Es
ist deshalb erforderlich, die Gespanne mit den abzuliefernden
Getreidemengen· so zeitig zu den Kommissionären zu ent-
senden, daß die Almahme noch vor 4 Uhr nachmittags er-
folgen kann. Bei späterem Eintreffen kann mitTJeiner Ab-
nahme nicht mehr gerechnet werben.

» lDer Verkauf von Ferkelnl und Läuferschweinen. die
nicht zur Zucht Verwendung finden, ist nur an solche Per-
sonen gestattet, die außer ihrer Ausweiskarte noch eine
Sonderausweiskarte besitzen. An andere Personen dürfen
Ferkel und Läuferschweine nicht verkauft werben.

« sVerlegung der Dienftstunden beim Kriegswirt-
schaftsamt.] Zur Ersparnis von Heizung und Beleuchtung
find dieDienststundendes Kriegswirtschaftsamtes vom 17.
September cr. ab auf die Zeit von 8 Uhr Vormittags bis
4 Uhr nachmittags verlegt worden. An Sonn- und Feier-
tagen ist das Kriegswirtschaftsamt von 10 bis 12 Uhr vor-
mittags geöffnet.

* lDie Dienststunden des Bezirtskommando II] sind
znr Ersparnis von Heiznng und Beleuchtung vonr 17. Sep-
tenrber cr. auf die Zeit von 9 Uhr vormittags bis 4 Uhr
nachmittags festgesetzt worden. Mündliche oder telefonische
Anskünfte werden nur innerhalb diesser Zeit erteilt.

* sVermißtennachforschung.] Um Mißverständnissen
beim Publikum vorzubeugen, wird zu einem kürzlich in ver-
schiedenen Tageszeitungen erschienenen Artikel folgend-es be-
merkt: Für die Nachforschung nach Vermißten ist nach wie
vor die amtliche Vermittlungsstelle das Zentral-Nachweise-
Bureau des Kriegsministeriums zu Berlin, Dorotheenstr. 48,
das in erster Linie lAuskünfte über alle Vermißten erteilt.
Außer diesem vermitteln Auskünfte über Vermißte, von
denen anzunehmen ist, daß sie sich in Gefangenschaft befinden,
die für den betreffenden Bezirk zuständigen Vereine vom
Roten Kreuz nnd »die Hilfe für kriegsgefangene Deutsche«.

lBrockauer kämpfen] Der Manier-Unteroffizier
Franz Sindermann, Sohn der Witwe S. von der Bahnhof-
straße 4, erhielt für Teilnahme an einer Brückenfprengung
über den Sereth das Eiserne Kreuz 2. Klasse.

Unteroffizier d. R. Kurt Vogt, Sohn des verstorbenen
Vorschlossers Theordor V. von hier, bei einer Munitions-
Kolonne, erhielt das Eis erne Kreuz 2. Klasse.  

"' [Personalnachricht.] Am 1. Oktober ist der Kgl.
Oberbahnassistent Hoffmann, Gartenftraße 31 wohnhaft,
nach Breslan vers etzt. Herr Hoffmann ift den Brockauern
nicht nur als gewissenhafter Beamter bekannt, sondern auch
als Führer der Leichenparaden des Brockauer Kriegervereins,
dessen Mitglied er bleibt. Er wird dem hiesigen Krieger-
verein auch weiterhin seine wertvollen Dienste weihen. Be-
sonders die Appelle erhielten durch seine Vorträge erhöhtes
Interesse Wir trennen davon:

a) Kriegsartikel, Fahneneidz
b) Kaiser Friedrich III. letzte Ausfahrt;
c) Schlachten um Metz 1870;
(I) Völkerschlachtsdenkmal und seine Einweihung (welcher

H. persönlich beigewohnt hat);
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e) Die Ansprachen beim Kirchgang des Kriegervereins zu
Kaisersgebnrtstag, welchen auch die Zivilbevölkerung

gern zuhörte.

st- sKrankheitsbericht.] Jn derrWoche vom 16. bis 22.
September cr. erkrankten an Diphtherie: in Gnichwitz, Groß
Nädlitz und Schmolz je IiznPerson in Brockau 2 Personen,
in Krichen und Klein Nädlitz je 4 Personen; an Ruhr: in
Domslarr 2 Personen; an Scharlach: in Schwoitsch 1 Person;
an Typhus: Klein Sürrding 1 Person.

‘ lLichtfpielhaus Brockau.] Am:29.3und 30. September
kommen folgende erstklaffige Filnrs zur Aufführung: Neuester
Kriegsbericht von allen Fronten, aktuell. Eine alte nordische
Stadt, eine herrliche Naturaufnahme. Rita Cleremont  

und Eugen Burgsind voll übersprudelndenr Humor in
dem glänzenden, vieraktigen Lustspiel »Ganz der Papa«.
Und ferner das große spannende Drama in 4 Akten » Börse
und Adel« aus den Berliner Gesellschaftskreisen mit der
schönsten Frau Berlins Betty Darmand und Harry
Liedke in den Hauptrollen. —- Für Erwachsene Beginn 6 Uhr
und für Kinder nur Sonntag rrachmittags um 3 Uhr mit
besonders ausgewähltenr Programm.

»Klein Tschansch. Der Eiserrbahnarbeiter Franz Mühl
begeht am 1. Oktober sein fünfunddreißigjähriges
Dienstjnbiläum Seinem Sohn Max wurde das Eiserne
Kreuz 2. Klasse verliehen.

Schönborm Für den hiesigen Bezirk sind von dem
Kgl. Landrat als Feldhüter die Kräutereibesitzer Robert
Felgiebel und Paul Rosenberger bestätigt worden.

—————„._ Eier- Verkauf.
Der Eierverkauf findet Montag, den 1. Oktober cr.

von 1 Uhr nachmittags ab, bei Seeliger, Große Kolonie-

ftraße 8, für die Inhaber der Lebensmittelkarten Nr. 50

bis 150 statt. Eier werden nur an diejenigen verabfolgt

die auf den Karten ihren Namen verzeichnet haben.

S8101151111, den 22. September 1917.

Der Gemeindevorsteher.
Jz V.: Gohl, Schöffe.

—-»—»·-—-—.------.--·.—-. -----.- «-

» Minnenelade - Verkauf.
Am Montag, den 1. nnd Dienstag, den 2. Oktober

11., kommen im hiesigen Lager des Consnni-Vereins-Marm-

lndc zum Verkauf. Auf jede Person entfällt 3/8 Pfund.

Am Montag, den l. Oktober cr.:

Vormittags Nr. 1000 —- 1500

Nachmittags Nr. 1500 bis zu Ende.

Am Dienstag den 2. Oktober ev.:
Vormittags Nr. 1 — 500
Nachmittags Nr. 500 —- 1000.

Die Lebensmittelkarte ist vorzuzeigen.

Bro rka n, den 29. September 1917.

Der Gemeindevorsteher.
J. V.: Gohl, Schöffe.

Fleifchmarken - Ausgabe.
Am Dienstag, den 2.11115 Mittwoch, den 3. Oktober

1r., findet die Ausgabe der Fleischmarken statt.

Für die Ausgabe wird folgende Reihenfolge bestimmt:

Am Dienstag, den 2. Oktober cr.-
Große Koloniestraße 1a—10n und Wehrmannftraße 121—85

vormittags von 8 —- 11 Uhr.

Große Kolonieftraße 10b-—14b und Wehrmannstraße 9a———10

vormittags 0011 11 —- 1 Uhr

Gartenstraße und Güntherstraße

nachmittags von 2 —— 3 Uhr.

Am Mittwoch, den 3. Oktober er.:
Hanptftraße nnd Hatzfeldstraße

vormittags von 8 —- 9 Uhr.

Heydebrandstraße und Lieresftraße

vormittags von 9 —-— 10 Uhr.

Bahnhofstraße und , Breslauerftraße

vormittags Von 10 —— 11 Uhr.

Parkftraße, Schulftraße und Walterftraße, Baumfchulenweg,

Ahornweg, Anr Grünen Weg, Parkplatz, Benkwitzer Allee,

Rangierbahnhof und Wasserwerk
vormittags von 11 —- 1 Uhr.

Die Marien sind pünktlich abzuholen.

erfolgt die Ausgabe erst acht Tage später.
ift die Lebensmittelkarte vorzulegen.

Brockau, den 29. September 1917.

Der Gemeindevorsteher.
J. V.: Gohl, Schöfse.
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Deutschlandsüntwortan denpapst.
Die Antwort der deutschen Regierung auf

bie Friedenskuiidgebiing des Papites lautet iiii
wesentlichen wie folgt: «

Das Bestreben des Papstes Benedikt XV.,
eine Verständigung unter den
Völkern anzubahnen, konnte um fo ficherer
auf stinipathische Ausnahme und überzeugungss
volle Unterstützung durch Seine Maiestät rechnen,
als der Kaiser von der Übernahme der Regie-
rung an Seine vornehmste unb heiligfte Anf-
gabe darin gesehen hat, dem deutschen Volke
und der Weit die Segnirngen des Friedens zu
erhalten. Jn der ersten Thronrede bei Eröfiiiung
des Deutschen Reichstages am 25. Juni 1888 ge-
lobte der Kaiser, daß die Liebe zum deutschen
Heer und Seine Stelliing zu demselben Jhri gie-
nials in Versuchung führen würden, dein Lande die
Wohltaten des Friedens zu verkümmern, wenn
der Krieg nicht eine durch den Aiigriff auf das
Reich oder dessen Verbiindete uns aiifgedriiiigene
Notwendigkeit würde. Das deutsche Heer solle
uns den Frieden sicherii unb, wenn‘er dennoch
gebrochen würde, imstande sein, ihn mit Ehren
zn erkämpfen. Der Kaiser hat das Gelöbnis,
das Er damals ablegte, in 26 Jahren segens-
reicher Regierung, aller Anfeiiidungen und Ver-
suchungen ungeachtet, durch Taten erhärtet.
Auch in der Krisis, die zu dem gegenivärtigen
Weltbrand führte, ist das Bestreben Seiner
Majestät bis zum letzten Augenblick dahin ge-
gangen, den Streit durch sriedliche Mittel zir
schlichten: nachdem der Krieg gegen seinen
Wunsch nnd Willen ausgebrochen war, hat der
Kaiser im Verein mit seinen hohen Verbiindeteir
zuerst die Bereitwilligkeit zum Eintritt in
Friedensverhandlungen feierlich kundgegeben.

Hinter Seiner Majestät stand in rverktätigein
Willen zum Frieden das deutsche Volk. Deutsch-
land suchte innerhalb der nationalen Grenzen
freie Entwicklung seiner geistigen und materiellen
Güter, außerhalb des Reichsgebietes ungehin-
derten Wettbewerb mit gleichberechtigten unb
gleichgeachteten Nationen. Ein iiiigehemmtes
Spiel der friedlich in der Welt miteinander
ringenden Kräfte hätte zur höchsten Vervoll-
kommnung der edelsten Menschheitsgüter ge-
führt. Eine unheilvolle Vertettuiig von Ereig-
nissen hat im Jahre 1914 einen hoffnungsreichen
Entwicklungsgang jäh unterbrochen und Europa
in einen blutigen Kampsplatz umgewandelt.

Jn Würdigung der Bedeutung, die der
Kundgebung Seiner Heiligkeit z ikommt, hat die
Kaiserliche Regierung nicht veriehlt, die darin
enthaltenen Anregungen ernster und gewissen-
hafter Prüfung zu unterziehen: die besonderen
Maßnahmen, die sie in engster Fühlung mit
der Vertretung des deutschen Volkes für die
Beratung und Beantwortung der ausgeworfenen
Fragen getroffen hat, legen davon Zeugnis ab,
wie sehr es ihr am Herzen liegt, im Einklang
mit den Wünschen Seiner Heiligkeit und der
Friedenskundgebung des Reichstages vom
19. Juli d. J. brauchbare Grundlagen für
einen gerechten und dauerhaften Frieden zir
finden.

Mit besonderer Sympathie begrüßt die
Kaiserliche Regierung den führenden Gedanken
des Friedensrufs, worin sich Seine Heiligkeit
in klarer Weise zu der Überzeugung bekeniit,
daß künftig an die Stelle der materiellen Macht
der Waffen die moralische Macht des Rechtes
treten muß. Auch wir sind davon durchdrungen,
daß der kranke Körper der menschlichen Gesell-
schaft nur durch eine Stärkung der sittlichen Kraft
des Rechtes gesunden kann. Hieraus würde
nach Ansicht Seiner - Heiligkeit die
gleichzeitige Herabminderung der
Streitkräfte aller Staaten und die
Einrichtungeines verbindlichenSchiedss
verfahrens für internationale
Streitfragen folgen. Wir teilen die Aus-
fassung Seiner Heiligkeit, daß bestimmte Regeln
und gewisse Sicherheiten für eine gleich-
zeitige und gegenseitige Be-
grenzung der Rüstungen zuLande,
zu Wasser unb in der Liift sowie für
die wahre Freiheit und Gemeinsamkeit der
Rohen See diejenigen Gegenstände darstellen,
ei deren Behandlung der neue Geist, der

künftig im Verhältnis der Staaten zu einander

Das Rätsel keiner Ehe.
Roman von Ludwig Hasse.

tForttetzimaJ

»Wenn er aber erfährt . . .s«
· »Ei, zum Kuckuck, daim mag er’s erfahren!
Der Verwandtschaft braucht er sich doch wahrlich
nicht zu fchämen.«

Mißmutig nahm der Fürst seine Promenade
im Zimmer wieder auf, während Margit mit
tränei.schweren Augen in den Park hinaus sah.

Nach einer Weile setzte sich der Fürst neben
5e, nahm ihre Hand. die er zärtlich ftrecchelte,
unb sagte in weichem, milden Tone zu ihr;

»Hat sich meine kleine Margit über ihren
alten Pa zu beschweren?«

Sie legte den Arm um feine Schulter und
schmiegt-e sich an ihn.

»Nein, mein lieber, guter Pa . . .f'
»Sieh, mein gutes Kind,« fuhr der Fürst

leise und sanft fort, »ich habe da ein großes
Unrecht gut zu machen, was ich einst an deiner
Mutter begangen habe. Jch kann ja jetzt mit
dir darüber sprechen, du hast ein Jahr in der
großen Welt gelebt und hast mancherlei gesehen
und erfahren. was dir bislang in deiner
Schweizer Pensioiiseinsamkeit verborgen ge-
blieben. Laß riiich dir die Geschichte deiner
Mutter erzählen . . .«

Margit schmiegte sich iiiiiiger an ihn an.
Ja, mein guter Pa, erzähle mir von meiner

ältutter,« bat iie.
»Ich war Botschafter in Paris,« hub er an.

indem er das Haupt Margiis an seine Brust
bettete. daß sie nicht kein entließ Gesicht leben

iei

 
 

herrschen soll, den ersten verdeißungsvollen Aus-
druck finden müßte. Es würde sich sodann ohne
weiteres die Ausgabe ergeben, auitaiichende inter-
nationale Meiniiiigsverschiedenheiteii nicht durch
das Ausgebot der Streitkräfte, sondern durch
friedliche Mittel, insbesondere auch ans dem
Wege des Schiedsverfahrens entscheiden zu
lassen, dessen hohe sriedensstifteiide Wirkung wir
mit Seiner Heiligkeit voll anerkennen. Die
Kaiserliche Regierung wird dabei jeden Vor-
schlag unterstützen, der mit den Lebeiisiiiteresseri
des Deutschen Reiches und Volkes vereinbar
ist. Deutschland ist durch eine geographische
Lage irrid seine wirtschaftlichen Bedürfnisse auf
den friedlichen Verkehr mit den Nachbarn
unb mit dem feinen Ausland angewiesen. Kein
Volk hat daher mehr als das deutsche Anlaß
zu wünschen, daß an die Stelle des allgemeinen
Hasses unb Kampfes ein versöhnlicher und brüder-
licher Geist zwischen den Nationen zur Geltung
kommt.

Wenn die Völker, von diesem Geist ge-
leitet, zu ihrem Heile erkannt haben werben,
daß es gilt, mehr das Einigende als das
Trennende in ihren Beziehungen zu be-
tonen, wird es ihnen gelingen, auch die
einzelnen noch offenen Streitpiiiikte so zu
regeln, daß jedem Volk befriedigende Daseins-
bedingungen geschaffen werden und damit ein e
Wiederkehr der großen Völker-
katastrophe ausgeschlossen erscheint.
Nur unter dieser Voraussetzung kann ein
dauernder Friede begründet werden, der die
geistige Wiederannäherung und das wirtschaft-
liche Wiederauiblühen der menschlichen Gesell-
schaft begünstigt.

Diese ernste und ausrichtige Überzeugung er-
niiitfgt uns zii der Zuversicht, daß auch unsere
Gegner in den von Seiner Heiligkeit zur Er-
wägung unterbreiteteii Gedanken eine geeignete
Unterlage lehen möchten, um unter Bedingungen,
die dem Geiste der Billigkeit und der Lage
Europas entsprechen, der Vorbereitung eines
künftigen Friedens- näher zu treten.

re-

Die von dem österreichischen Minister des
Äußeren gleichzeitig mit der deutschen Note
iiberreichte Antwort Kaiser Karls lautet derii
Sinne nach wie die deutsche. Auch in ihr wird
die allgemeine Schiedsgerichtsbarkeit als ein
Weg zum dauernden Frieden bezeichnet. Beide
Noten enthalten keine Äußerungen zu Einzel-
fragen.
   ———.——.___‚__._..

verschiedene Kriegsiiachrichten.
Der Golf von Riga frei.

Aus Stockholm wird gemeldet, daß deutsche
Kriegsschiffe das Mirieiiseld zerstört haben, das
den Eingang in den G o lf v o n R i g a tchützte,
der nun der deutschen Flotte offen-
steht. Die rusfische Flotte zog sich mich Norden
zurück gegen ihre Haup t bas is. Eine große
Anzahl Unterseeboote erschien in den dortigen
Gewässern, man sei auf einen Seeangriff gefaßt-

*

Wiederaufbau des russischen Heeres.

Kriegsminister Werkowsli hielt im Haupt-
aiisschuß des Arbeiter- und Soldaten-Rats eine
Rede, in der er erklärte. seine Haiiptaiifgabe
werde der innere Wiederauibau eines Heeres
sein, das Riißlaiid gegen die äußeren und
inneren Feinde verteidigen könne. Die gesamte
Oberste Heeresleitung werde durch wiirdige Per-
slsnlichkeiten erseht werden, die das Vertrauen der
Maniifchaft genösfen. « ·

Wachfende UsBoot-Nöte.

Johiison, airierikaiiischer Sachverständiger,
berechnet in der ,New Repiiblic« den Schiffs-
raurninaiigel für den Verband und kommt zu
folgendem Ergebnis: Der Geiahrvuntt fiir den
Verband wird bei Fortdauer des UiBoottrieges
am Schluß dieses Jahres erreicht. Will er den
Krieg dann weiter fortsetzen, so kamt er es nur
durch sllbriiftung von Schiffen, die bisher zu
militärischeii Zwecken verwendet wurden. Andern-
falls würde die Handelsflotie selbst für die Be-
wältigung der dringendsten bürgerlichen E ixxisir
w

konnte, »als ich deine Mutter kennen lernte.
Madelaine Gariiier war Schaiispielerin an dem
Theaire Francais, eine große , berühmte
Künstlerin, die durch die Wiedergabe großer
tragischer Rollen alle Welt hinriß und begeisterte.
Dabei ruhte kein Flecken auf ihrem Namen. Jch
lernte sie in dem Salon des Schweizer Ge-
sandten kennen — sie war ielbst Schweizeriii——
unb ihre Schönheit, ihr Geist, ihre wahrhaft
vornehme Gesinnung machten einen tiefen, un-
auslöschlicheir Eindruck auf mich. Auch ich schiert
Eindruck zu machen — du lieber Gott, ich bin
ja jetzt nur noch eine Riiine gegen jene Zeit
vor 25 Jahren . . .“

»Nein. nein, Pa —- du bist noch immer ein
schöner Maiin.«

»Ein Greis mit weißen Haaren —- doch
lassen wir das. Kurz —- ivir fanden Gefallen
aneinander und dieses Gefallen wuchs zu einer
alle unsere Sinne beherrschenden Leidenschaft
an. Jch war verheiratet —- ja -- aber meine
unglückliche Frau konnte mir nichts mehr sein,
seit der Geburt unseres zweiten Sohnes war sie
gelähmt und —— fchwachfinnig -—— fie verbrachte
ihr trauriges Leben in einer Nervenheilaiistalt,
die ihr allen nur bentbaren Komfort bot, aber
der Leiter der Anstalt hatte mir mitgeteilt, daß
die Unglückliche, die keinen Meiiicheii mehr
kannte, auch mich und unsere Söhne nicht, bem
Tode entgegen siechte. Das mag mir zur Ent-
schuldigung dienen, daß ich mein Herz dieser
Leidenschaft öffnete. Nicht zu eiitichiildigerr aber
war es, daß ich deine arme hochherzige Mutter
bestürmte, die Meine zu werden, ehe jenes ältere
Band durch den Tod gelöst war, unb ich der

 
 

nicht länger reichen. Gelingt es der Schiffbau-
iiidiistrie des Verbaiides bis Ende dieses Jahres
nicht, bie durch Versenkung. lliifälle und natür-
liche Abnutzung erlittenen Verluste durch Neu-
bauteii auszugleichen, so ist der Krieg für die
Verbündeten verloren.
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friedensdebatten.
— Die belgische Frage. —

Die englische Presse beschäftigt sich in den
letzten Tagen lebhaft mit den Gerüchten vom
Verzicht Deutschlands auf Belgien. Wenn auch
einige Zeitungen erklären, daß dieser Verzicht
allein nicht genügt, so geben doch die meisten
führenden Blätter der Überzeugung Ausdruck,
daß er eine Grundlage für Friedensunterhands
lungen bilden könne. Der liberale ,Star«schreibt,
daß die Presseerörterungen, die vor einigen
Tagen im Anschluß an die Papstnote eingelegt
haben, ein wesentlicher Schritt zu Friedensmögs
lichkeiten seien, obwohl das noch nicht genüge als
Grundlage für Verhandlungen, da von den anderen
Punkten, Elsaß und Serbien, noch nicht ge-
sprochen werde. Für jeden Fall stehe fest, daß
die jetzigen Vorgänge die Verhandlungen zum
Frieden näherbringen als irgendetwas, was
bisher geschah. Die Tatsache, daß die Ver-
bandmächte befchtrt’fen, ihre Antwort an den
Papst erst zu veröffentlichen nach der deutschen
Note, werde es ermöglichen, daß ihre Antwort
zugleich auch auf etwaige deutsche Vorschläge
eingeht. Das werde ein Schritt weiter zum
Frieden sein, iveii dadurch der Weg zu diesen
Verhandlungen eröffnet werde. Vielleicht beweist
die Gesiniiiiiigsäiideriiiig der deutschen Regierung
beziiglicli Belgiens den Willen zum Frieden,
denn für Belgien müssen wir ausreichende
Bürgschaiten verlangen.
 

 

Zeichnet die siebente
‚eZv‘ Kriegsanleibel E
 

 

Jn einer deutschen Veröffentlichung in der
die belgisclie Frage behandelt wurde, ist aris-
geiiihit worden, daß Deiitichland unter gewissen
Umständen bereit sei, Belgien herauszugeben.
Man wird sich nun über die Bedingungen zu
einigen haben. Sicher erscheint, daß die Ver-
handlungen zunächst immer indirekt iuid unver-
liiiidlich begonnen haben, unb daß sie auf diese
Weise fortgesetzt werben.

Die Beriier Friedensliga.

Arn 15. Oktober findet in Berti eine Sitzung
der Friedensliga statt, zii der bereits ieit zwei
Jahren die Vorbereitungen im Gange sind.
Der Vorstand der Liga erklärt, daß die Regie-
iungeii von Jialien. cFrankreich unb England
den Teilnehiriern an der Koriferenz Pässe aris-
folgeii werben. Aus Holland, England, Frank-
reich, Deutichland, Osterreich-Uiigarii, Schweden.
Norwegen, Belgien unb Italien meldeten sich
bisher 40 Teiluehuier. Auch die Ver. Staaten
von Amerika und Rußland werden auf der
Konsereuz vertreten fein. Teilnehmer ans
Deutschland sind Dr. W. Schiicking, Dr. Weh-
berg, Dr. Quidde und Ediiard Bernsteiu.

*

Die spanische Regierung hat fich nach ber
,Voss. Zig.« entschlossen, sich mit ihren ganzen
Einfluß liir die Friedensaktioii des Papstes
einzusetzen Ebenso wird die holläuduche
Regierung die Friedeiisbestrebiirigeii des Papstes,
wo immer sie kann, nachdriicklichst unterstützen.

an H»

““baiiimundns...;“
Deutschland

* Diejenigeii Reichstagsabgeord-
n et en ‚ die auf Einladung der Obersten Heeres-
leiiiiirg bei den deutschen Truppeu in
Flaiideru gewesen sind. wo gerade der dritte
große englische Angriff zerichellte, sind in die
Heimat zurückgekehrt Sie haben an bie Oberste
Heeresleitung ein Telegramiii gerichtet, in deiii
es u a. heißt: Unausiöichtiche Eindrücke haben

Isi--·i«i:i»·«"iui-iisii von den staiiuenswerten

   

 

Freiheit zurückgegeben war. Gewiß, ich wollte
deine Mutter zu meiner Gattin macheiil Aber
ich hätte mit meiner Bewerbuiig warten sollen,
bis es mir möglich war, mein Wort ein-
zulösen. Deine arme Mutter war zu hochsinmg,
zu hochherzig, sie liebte mich zu innig, um an
meinem Wort den leisesten Zweifel zu hegen.
Sie ward die Meine aus vollem, ireubigem,
liebenbem Herzen, noch ehe der Tod meine
unglückliche Gattin abberiifeir hatte. Wir waren
glücklich, Margit. —- Ein glückliches, seliges
Jahr verlebten wir in derii verborgenen Nestchen
bei Paris, das ich meiner Madelaine eingerichtet
hatte, da rief mich ber Tod meiner unglücklicheii
Gattin auf einige Zeit nach Osterreich; vier
Wochen dauerte mein Aufenthalt in Wien und
auf meinen Besitzuugeu in Böhmen, ich bereitete
in der Stille alles zir unserer Verinähliing vor,
ich reichte meinen Abschied ein, denn ich wußte
wohl, daß ich nach der Verniähliing mit Made-
laine den hohen Posten in Paris nicht mehr
bekleiden konnte, ich wollte mich mit ihr auf
meine Schlösser in Böhmen zurückziehen, meine
Stellung in der Welt war unabhängig genug.
um auch unabhängig handeln unb leben zu
können, meine Stellung würde auch Made-
laiiies Vergangenheit unb daß sie die Meine
geworben, ehe der Priester unsern Bund ge-
segnet. in Vergessenheit gebracht haben — wie
viele Aristotrateii hatten nicht schon Damen der
Bühne geheiratet! —- Burg. ich hoffte auf ein
neues- Glück an der Seite Madelaines, die ich
mit dein ganzen Glanz ihrer neuen Stellung
als meine Gattin umgeben wollte. ich stiftete
mich. sie heim zu holen, da erhielt ich die

 
 

Leistungen unserer Kriegiührung und dem be-
wiiiidernswerten Geist von Führer und Trup e
gewonnen. Jn dem- Bewußtsein ‚von der No ‑
wendigkeit des Durchhaltens bis zu einein
ehrenvollen Frieden fühlen sich Volk und Heer
einig. — Ludendorff antwortete: Der auf uns
ruhenden Verantwortung für die Zukunft unseres
Vaterlandes bewußt, begrüßen wir dankbar das
Gelöbnis, daß wir uns mit Ihnen in dein Be-
wußtsein von der Notwendigkeit des Durch-
haltens bis zu einem ehrenvollen Frieden eins
fühlen können.

VJn einem Vortrage über die 7. Kriegs-
anleihe, den er in Frankfurt a. M. hielt,
führte Reichsbankpräsident«Have.n-
stein aus, daß Deutschlands wirtschaftliche
Kraft ungebrochen sei. Jnteressant waren be-
sonders die Angaben über die Kriegskosten, die
sich iiisgesamt auf 450 Milliarden belaufen.
Davon trage Deutschland und seine Verbündeten
ein Drittel. Auf den Kopf der Bevölkerung
kommen in England 2500 Mark, bei uns nur
1400 Mark. Zum Schluß wies der Reichs-
bankpräsident die Befürchtung zurück, daß es
schwierig sein werde. nach dem Kriege die«in
Kriegsanleihe angelegten Betriebskapitalien
flüssig zu machen-

England. z

*8ur belgifchen Frage erklärtReuters
Bureau anscheinend halbamtlich: Die Erklä-
rungen der deutschen Presse über geplante Zu-
geständnisse in Belgien und anderwärts bringen
nur die Tatsache zum Ausdruck, daß D e u t«f ch-
land weiß, daß es den Krieg nicht
g e w i n ii e n ka n n. Die Verbündeten würden
sich durch die Machenschasten der Organisatoren
der sogenannten Friedensbewegung nicht irre
führen lassen. Für die Verbündeten tei kein
Ende des Krieges möglich, ehe das Ziel er-
reicht sei, nämlich das endgültige Verschwinden
des preußischen Militarismus.

Stalin. i;
* Wie die italienischen Blätter berichten,"

haben in den legten Tagen in Rom persön-
licheBesprechungen hoher politischer
Persönlichkeiten mit kirchlichen
W ü r d e n trä g e rn des Vatikans stattgefunden,
die sich mutmaßlich um die letzte Papstnote be-
wegten. Es ist dieses der erste Fall seit dem
Jahre 1870, daß zwischen der Kurie und
deiir Königreich Jtalieii unmittelbare Be-
frirechungen stattgefunden haben. ——— Jni Zu-
tanimeiiliang mit dieser Meldung ist eine Auße-
riiiig des Mailänder Hetzblattes ,Tribuna«
interessant. Das Blatt schreibt, der militäriiche
Zusaniiiienbriich Rußlands verstärke in deu Vier-
verbandsläiiderii die Sehnsucht nach Frieden.
Der Verband iei viel zu groß und zu mächtig,
als daß er sich etwas vergeben würde, wenn er
mit bem Feinde über die Friedensbediiigiingeir
unterhandeln würde.

* Die Regierung hat, um der zu n e h m e n -
den Anarchie Herr zu werden, über eine
Anzahl oberitalienischer Städte den Belage-
riingszirstaiid verhängt. Jii der ent-
sprechenden Bekanntmachirng heißt es, die Maß-
nahme werde getroffen, um kurzen Prozeß mit
der verwilderten sozialistischeii Agitatioii »in
machen, die die Arbeiter zum Streit verleitet,
die allgemeine Stimmung heriinterdrückt und
durch die sozialistischen Bürgermeister und Ge-
iiieinderäte Unordnung, Fahrläisigkeit und Sa-
botage in die Gerneindeverrvaltriiigeii trägt.

Rufeland.
mDie innerpolitischeLageist immer

noch ungetlärt. Während die Petersburger
Telegraphenagentur erklärt, der Aiiistaiid Kor-
niiows sei endgültig gescheitert unb der General
solle demnächst · vor ein Kriegsgeriiht gestellt
werden, wird aus Stockholm berichtet, daß
Kornilows Truppen noch immer vor Petersbiirg
liegen. -—Auch die aus Petersbnig ausgesandteti
Truppen haben Stellungen bezogen. Auf beiden
Seiten werden Schützeiigräben ausgehobeii und
Drahtverhaue angelegt. — Der ,Rrrsk-Wolja«
zufolge wird bis zuiri Zuianimeiuritt der Koti-
ftiiuante die republikanische Staatsforni in Rußs
land etwa den Charakter der Schweizer Republik
tragen. Oberhaupt ber Republik ist Minister-
präsideiit Kereusks

Nachricht deiner Geburt, Margit -—— ich eilte
nach Paris iind — ich kam noch gerade zur
rechten Zeit, um meine sterbende Madelaine in
die Arme zu schließen.« «

Der Fürst schwieg unb bedeckte die über-
strömenden Augen mit der Hand. « .

Tief erschüttert umschlang Margit seinen
Nacken und legte ihre weiche, tränenfeiichte Wange
an feine Wange.

»Mein armer Vater, was mußt du ge-
litten haben . . .« Er preßte sie sanft und
innig an sich. ·

»Mein Schmerz war grenzenlos, Margit,«
fuhr er nach einer Welke mit bebender Stimme
fort. ‚moch jetzt trumpft sich mein Herz schmerz-
lich zusammen, wenn ich an jene»Zeit· denke.
Was ich die ersten Tage tat. wie ich die ersten
Wochen verbracht, ich weiß es nicht — ich
glaube, ich habe in dirinpfer Betäubung dahin
gelebt. Der Schweizer Gesandte, ein braver-.
edler Mann, der allein von meinem Verhältnis
mit Madelaine Kenntnis hatte, stand mir in
jener Zeit als wahrer Freund zur Seite. Sein
Wort richtete mich auf. fein Wort tröstete mich.
sein Wort führte die Vorwürfe, die ich mir selbst
machte, auf das richtige Maß zurück, erwies
mich auch zuerst daraus hin. daß es eine Pflicht
der Toten gegenüber sei, für dich, unter Stirn),
zu sorgen. Bis dahin hatte ich an dich, iiiciiie
arme Margit, kaum gedacht -- fetzt ließ ich mir
dich bringen und schwur auf bein reines, un-
schuldiges Kinderhaiipt. daß— ich an dir gut
machen wollte. was ich an deiner Mutter ver-
brochen, daß du trotz allem meine Tochter rein
folltelt. daß ich dich stets wie meine Tochter
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X Somituak Den 30. September 1917.
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1e1 enotiz.
. Am 27. September 1917 ist eine Betauntmachung
14.1916../7 17. K.11.A., betreffend Befehlagnahme von
Stachelbraht und Bestandserhebuug oon Stacheldraht und
Stacheldrahtmaschinen, in Kraft getreten.

Der Wortlaut der Bekauntmachung ist bei den Laudrats-
‘11111tern, Bürgermeister-Amtern, Polizeibehörden und in der
Expeditiou der ,,Broekaner Zeitung« einzusehen2131911119115"

Am 29. September 1917 ist eine Bekanutuuuhuug
911.831.600/6.17.1{.1{.—\ l1. Aug, betreffend Bestands-
erhebuug von Holzfpiincn aller Art, erschienen.

Der Wortlaut der Bekanutmaehuug ist bei den Laudrats-
Amtern, Bürgermeister -Amtern, Polizeibehörden und in der
Expedition der „flirocfauer Zeitung« einzusehen
-—---- ——-

 

  

Anordnung
Auf Grund des§9|) des Gesetzes über den Belagerungs-

zustand vom 4. juni 1851 (Gesetz-Sauuul S. 451) und§ 1
des Gesetzes betreffend Abänderung dieses Gesetzes vom 11..
Dezember 1915 (Reiehsges.-Bl. S. 813) bestimme ich:

§ 1.
Die Bekanntmaehung von geuehmiguugspfliehtigen Ver-

sammlungen sowie die Aufforderung zur Teilnahme an solchen,
sei es mündlich, schriftlich, durch Anschlag oder durch die
Presse, ist verboten, solange die Genehmigung zur Abhaltung
der Versammlung nicht erteilt ist.

§ 2.
Den verantwortlichen Schriftleiteru der Presse wird ver-

boten, Ankündigungen von genehmigungspflichtigen Versamm-
lungen oder Hinweise auf solche durch die Presse zu ver-
öffentlichen, wenn nicht die genehmigeude Verfügung vorge-
legt wird «

§ 3.
Zuwiderhandlungen werden, wenn die bestehenden Ge-

setze keine höhere Freiheitssnafe bestimmen, mit Gefängnis
bis zu einem Jahre bestraft

Sind milderude Umstände vorhanden, so kann auf Haft
oder auf Geldstrafe bis zu 1500 Mark erkannt werden.

§ 4
Die Anordnung tritt mit dem Tagerder Verkündigung

in Kraft

Breslau, den l9. September 1917.

Der stellv. Kommandierende General.
oou beinemann, Generalleutnant.

Vorstehende Anordnung gilt auch für den Bereich der
Festung Breslau

Breslau, den 19. September 1917.

_ Der Kommaudant.
J. V.: von Paezeusty und Tenezin, Genera·lleutmiut.

Vorstehende Anordnung gilt auch für Den Bereich der
Festung Glatz.

Glatz, den 19. September 1917.

Der Koummudanl.
111111 Fiedler, Oberst.
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Nicht Mut-

nicht Opfersinn,
nur ein

bischen gesunder
Menschenverstand!
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Die Zeichnung der Kriegs-

anleihe ist jetzt für jeden

einzelnen ein Gebot der

Gelbfterhaltungi —- Denn:

ein guter Erfolg ist die

Brücke zum Frieden —-

ein fehle eh te s Ergebnis

verlängert den Krieg!

Darum zeichne!

l1111111
1.1111 111111111111-

Isi1111|!in
“111111111"

im1111112111151‘111“11|11|1111111111

 

II

Regelungdes Kohlenverbrauehs
im Landkreise Breslau.

Hierzu wird folgendes bemerkt, daß ieDer, Der mit
Breunnstoffeu handelt, verpflichtet ist:
1. Der Kreiskohleustelle sofort den Handel mit Brennstoffen

anzumelden,
2. jeden Eingang von Kohlen, Koks und Briketts binnen

24 Stunden der Kreiskol«)1·enstelle, Breslau, Weidenstraße
15, sowie dem Vorsitzenden des Ortsaussehusses seines
Bezirkes auzumelden,

8. bei Abgabe von Breunstoffeu den Anordnungen der Orts-
ausschiisse Folge zu leisten, sowie sich der Ausübung der
Kontrolle hinsichtlich der Ermitteluug der Bestände und
der Einsicht in das Kontrollbuch zu unterwerfen,

4. Die von der Kreiskohlenstelle für gewerbliche Zwecke (z. B.
Bäcker, Fleischer) angewiesenen Breunstoffe vorzugsweise
abzugeben.
Jeder Empfänger von Brennstoffen, welche zum Haus-

brand, für Landwirtschaft oder Kleingewerbe waggonweife
bezogen und in den Landkreis Breslau eingeführt werden,
ist verpflichtet, sofort nach Ankunft des Eisenbahuwaggons
dem Ortsausschusz Anzeige 111111 Dem Eingang dieser Hans-
brandlieferruigen zu machen. (§ 5 der Vekanntmachung des
Reichskommissars für die Kohlenverteiluug vom 3. August
1917.) Den Ortsausschiissen soll fiir die einzelnen Haus-
haltungen Kohleukarten zugesandt werben, weIche in 30
Wocheuabschuitte eingeteilt sind und bis zum 31. März 1918
ausreichen Diese Kohlenkarteu werden nur auf An-
trag verabfolgt 1111D 1111D mit dem Namen und Wohnort
des Haushaltungsoorstandes zu versehen.

Kohlenkarten werden an Haushaltungsvorstände
nur uerabfolgt gegen eine Bescheinigung des Guts-
oder Gemeindevorstehers dasz der Bestand an Kohlen
weniger als5 Zentner beträgt.

Die Verbraucher des Kreises haben schon bisher in zahl-
reichen Fällen Anträge an das Landratsamt gerichtet, ihnen
Kohlen »zuzuweisen«, oder »Bezugsscheine auszustellen« oder
gar den ganzen Winterbedarf zu beschaffen. Das ist natür-
lich iu Zukunft gänzlich zwecklos Der Kreiskohlenstelle werden
Kohlen zur Verteilung nur in geringer Menge zur Verfü-
gung stehen, nämlich das eine Drittel der bei den Häudlern
tatsächlich einaehenden Kohlen Die Kreiskohlenstelle ist auch
garnicht in der Lage, Kohlen zu beschaffen, da der Eingang
von solchen nur auf Die Bestellungen der Verbraucher bei
ihren bisherigen Lieferanten oder auf die Bestellungen
der letzteren beiden Großhiindlern erfolgt. Aufgabe der
Kreiskohlenstelle ist lediglich die Sorge dafür, daß die tat-
sächlicheingehendeu Kohlenmengen dem Bedarf entsprechend
verteilt 1111D daß mit den vorhandenen Vorräten sparsam
umgegangen w11D.

B ro eka u, den 25. September 1917.

Der Gemeinden-erstehen
J P- Gohl Schosse

Wenn man 4-0 Jahre Brilleu anpaßt, durer
auch Sie mir das Vertrauen schenken.

Optiker Garai, Breslau- Albrechtstraße Nr. 3.
 

Kommunion 111111 Konnt-mattenKerlen
in großer Auswahl

empfiehlt

Ernst Dodeek, Bahnhofstraße 12.

Ist-siegs-
anleihe

11. Wertpapiere kf. z. Tageskurse.
W.Klaseu,Hamburg,Wallhof.
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empfiehlt

E r n st D o d e ck, Bahnhosftrafze 12.

      

      
          

sind Dias gehst-iste- farbige
Würdigun«rür die Familie
Vierteljährl. l3 Nrn. nur Mk. 3.-, bei

·- direkt. Zusendg. wöchenti.vomVerlag

« Mk. 3.25, durch ein Postamt Mk. 3.05.

Das Abonnement kann jederzeit begonnen werden.

Am besten untearichtct über den Inhait ein Probe- _

band, der 6 Nummern in buntem Umschlag ent-

hält und bei ieder Buchhandlunrf nur 50 Pfg.

kostet. Gegen weitcreEUPfg. 11111>o:to auch direkt

vom Verlag, München, Perusastr. I zu beziehen.

._.- --.._ _ ——-—-———————.—-———

Kathl Gelt-net nd enugGlanglmaer
am!) (mit großer Schrift für Kurzsiehtige und Luxus-Ausgaben)
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schützen unsere Striegel-

vor (friältnngen. Gie-
löschen den Tdurslz sie er-
srlfchen auf Dem Mal-sche.

Gier-del WobeiutsTableii

ten an die Eton! als

Äeeiiöeeä’w

Feldposibrlefe
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Buchbinder-
arbeiten
nimmt an die

Buchhandlung E. Dodcek,
Bahnhofstraße 12.

Kaufe Sektkorke
20 Pfg. per Stück-

Kunstlorke, 5 Pfg. per Stück,
Weinlorle, 2 Pfg. per Stück,
gegen Nachnahme abzusenden an

Eichhorn, Chemnitz,
Brühl 9. Telefou 3298.
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Kriegt-Ullstein-Bücher
wie.

Knrt Aram,- Nach Sibirien mit hunderttausend Deutschen.
Rudolf Hans Bartfch, Das Deutsche Volk in schwerer Zeit.
Ludwig Ganghofer, Reise zur deutschen Front 1915

——— ,Die Front im Osten.
,Der russische Niedererch.
Die stählerne Mauer.

Otto von Got—tberg, Die Helden von Tsingtau.
——— ,Kreuzerfahrten und U-Bootstaten

Paul Grabifch,J1u Auto durch Feindeslaud.
Paul König, Die Fahrt der »Deutschland«.
Dr. Th. "Brener, Von New York nach Jerusalem uud in

die Wüste.
Karl Hans Strobl, Der Krieg im Alpenrot.
Kapitänleutnant Max Valetincr, 300000 Tonnen versenkt!
Heinz Tovote, Aus einer deutschen Festung im Kriege.
Ernst Wolzogen, Landsturm im Feuer.
Emil Zimmermann, Von Kamerun zur Heimat.
Von * „. ,Skagarrak!

sind zum Preise von 1 Mark uorriitig bei

Erfinst Dodeck, Bahnhofft.12.

Jeder darf radfahren
mit der erlaubnisfreien

no- Spiralfeder-
bereifnng TOso-

Mark 7,50 per Stück.

Paßt auf jede Feige. Versaud gegen Nachnahme.

Fr. W. Neuendorf,
Berlin O 112. Knorr-Promenade ‚111.4.

Jnseratefindendie beste Verbreitung
(irößere Anzeigen bitten wir tngsvorher umzugehen

 

 

 



V „Deoannexionen“.
Die Ansprüche unserer Feinde haben sich

feit Kriegsbeginn stark gewandelt. Nichtnur
in den ersten Kriegsioochem als unsere Feinde
wegen ihrer zahlenmäßigen Ubermacht auf
einen schiiellen nnd sicheren Steg hofften,
sprachen sie nur von »Zerstäckelung Deutsch-
lands«, von »Zerschmetterung der deutschen
Wehrniacht«, von »Vernichtung der deutschen
Wirtschaftsmacht« und anderen deutschen Ein-
richtungen, sondern auch nach Ablauf der ersten
zwei Kriegsjahre konnten wir dieselbe Melodie
noch vernehmen. Damals war die Hoffnung
auf Aushnngerung des deutschen Volkes noch
groß unter ihnen.

Als r.un unser erstes Friedensangebot kam,
das auf Grund unserer fiegreichen Stellung auf
allen Fronten gemacht wurde, kannte der Spott
unserer Feinde keine- Grenzen. Zwar verstand
kein vernünftiger Mensch in der ganzen Welt,
woher die auf allen Fronien geschlagenen
Mächte den Mut hernahmen, so dreiste Reden
zu führen, zumal man hätte annehmen müssen,
daß sie die hingestreckte Friedenshaiid des
Siegers mit Freuden ergreifen würden,
aber der Vielverband hatte wohl immer
noch die stille Hoffnung auf allinähliche Zer-
reibung unserer Macht, durch die er in die Lage
gekommen wäre, nach Herzenslust seiner Raub-
gier zu frönen. Denn darüber darf man sich
nicht im untlaren fein, daß unsere Feinde un-
erbittlich nnd rückfichtslos den viel besprochenen
»Nationalitätengedanken« mit Gelächter abgetan
hätten, wenn sie in derselben siegreichen Lage
gewesen wären, in der sich unser Heer befindet.

Immerhin sind besonders seit der riissischen
Nevolntion die Ansprüche unserer Feinde recht
bescheiden geworben. Von »Zerschmetternng«
.und ähnlichen Scherzen ist nicht mehr die Siebe.
Auch »Erobernngen« werden nicht mehr be-
ihandelt· Dafür hat man das schöne Wort
,,,Desannexionen« erfunden. Mit diesem Wort
soll Deutschland gezwungen werden, Elsaß-
Lothringen wieder herauszugeben. Wenn wirk-
kich bei unseren Feinden der aufrichtige Wille zu
Desannexionen lebt, dann dürfte das englische Reich
nach Friedensfchluß nur noch einen Bruchteil
des alten Bestandes betragen. da sast das ganze
iJmperium zerfallen würde. Aber England denkt
inatürlich nicht daran und hat alle hiimanen
iPhrasen nur für die Feinde aufbewahrt, die
mit bem Ole der Scheinheiligkeit übergossen
herben. Selbst legt es keinen Wert auf »Des-
tannexionen«, will vielmehr mehrere Völker von
rDer »Knechtschaft« befreien, die diese bisher noch
igar nicht empsunden haben.

Unsere Worte über den künftigen Frieden
sind dagegen ehrlich gemeint und haben nicht
ie hinterhältigen Gedanken, die wir bei unseren

kFeinden auf Schritt nnd Tritt wahrnehmen
tkönnen Unter diesem Gesichtspunkt wird man
iunsere Antwort auf bie Friedensnote des Papstes
s nd die Antworten unserer Feinde gegen-
Leinander abwägen müssen, wenn man feststellen
will, welche Erwartungen für den Abschluß eines
schnellen Friedens man an diese Schriftstücke
knüpfen kann. Diese Frage beschäftigt heut
alle Welt in erster Reihe, nicht nur die krieg-
3sührenden Völker, sondern auch die neutralen.
tlAus der Antwort Deutschlands wird man
funfere aufrichtigen Bestrebungen zur Herbei-
,führt«ing eines gerechten Friedens erkennen, der
suns die notwendigen Lebensmöglichkeiten läßt.
kWilson hat mit feiner Antwort schon gezeigt,
Idaß ihm ganz andere Dinge am Herzen liegen
ials die Herbeiführung des Weltsriedens, von
dein er schon monatelang schwatzt. Seine Ab-
.icht, das deutsche Volk mit seinem Kaiser zu
Tverfeinden, wird ihm nie gelingen. Frankreich
greitet von »Desannexionen«. England stößt in
ein ähnliches Horn. Man wird darum dieser
onart unserer Feinde allein die Schuld bei-

smessen müssen, wenn das nutzlose Morden weiter
mehr. .

Im Vatikan ist man hoffnungsvoll.

Wie in sast allen neutralen Blättern, kommt
(auch in der Presse des Vatikans die Genug-
ttiung über die deutsche Note zum Ausdruck.

 

Das Rätsel keiner €be.
Roman von Ludwig Hasse.

. CFortfetzungJ

»Allerdings — eine Versöhnung, wie du sie
dir denkst,« entgegnete Margit erglühend.

»Und wie du sie dir auch gedacht hast,
mein .Kind,« sagte der Fürst lächelnd. »Also
with ist da zu machen ? -— Laffen wir die Sache
ru en.«

»Es gibt eine andre Verföhnun Pa.«
»Macht-r Akte-« g«

b »J:idem wir dem Grafen seine Freiheit wieder
ge en . . .«

»Ich verstehe dich nicht recht! "
»Ich bin mit mir noch nicht recht im klaren,

aber ich denke eine Scheidung dieser unnatür-
hchen Ehe . . .«

Der Fürst fuhr auf. »Niemals, Margitl
—- Bedetike,· was die Welt dazu sagen würde l«

»Ach, die Welt? —- Was kann uns die
flimmern."

»Wir leben in der Welt und müssen uns
nach ihren Anschauungen richten. Eine Ehe-
tgietdkting würde dir die hiesige Gesellschaft ver-

te en.«
»Was macht das Z«
»Dann hätten wir den Zweck überhaupt

nicht erreicht, den wir mit dieser Eheschließung
verfolgten. Also kurz und gut, laß diesen Ge-
danken fallen-«
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.Pa . . . · .
»Ich werde nicht einwilligen —- die Folg-n .

hättest du dir selbst zuzuschreiben. Das ift mein
um Wort . . .“‚

Das maßgebende Blatt, der ,Ofservaiore Mo-
mano‘, erklärt, daß man im Vatikan beim
Studiunt der Note zu der Ansicht gelangt
ist, die Antwort enthielte manches, was als
Zugeständnis an die päpstlichen· Vorschläge
ausgelegt werden könne« Es. ist deshalb
zu erwarten, daß der Papst seine Friedens-
bemühungen an Hand der ihm gewordenen Mit-
teilungen sortseßen wird.

Amerika setzt die bei}: fort.

departement der Ver. Staaten deutlich erkennen,
daß die Antwort der Mittelmächte keinen Anlaß
gebe zu irgendwelcher Änderung in den Ah-
sichten und Zielen Amerikas oder seiner Krieg-
führung oder zu schließlicheni Friedensausgleich
Die Anschauung der Presse fäßt die ,Wor(ld«
zusammen in die Sätze: Jit den Noten Deutsch-
lands und Osterreichiungarns an den Vatikan
befindet sich keine neue Tatsache. Es hat sich
nichts geändert. Jeder Tag bringt neue Beweise
von dem verbrecherischen Charakter der gegen-
wärtigen deutschen Regierung in allen ihren
auswärtigen Beziehungen. Freund und Feind
sind in gleicher Weise Opfer seiner organisierten
und systematischen Verräterei. Und da die Re-
gierung weiterbesteht, so gibt es keine Grund-
lage, auf der Frieden geschlossen werden und
keine Grundlage, auf der man in Friedensunters
handlungen eintreten könnte.

Stimmen des Bierverbanch

Während die rusfifche Presse in ihrem Urteil
über die Antwort der Mittelmächte sehr zurück-
haltend ist, mehren sich die durchaus ablehnenden
Stimmen aus Frankreich. Jn England dagegen
gibt es verschiedene führende Organe, die der
Ansicht sind, daß sich auf Grund der Nöten aus
Wien und Berlin möglicherweise weiterbaiieit
lasse. Jhre Stimmen sind aber vereinzelt. Am
tollsten gebärdet sich die italienische Presse. Sie
verhält sich gegenüber den Antivortnoten der
Mittelniüchte noch schärfer ablehnend als die
übrigen Verbaiidsblätier. Der ,Eorriere della
Sera« überfchreibt seinen Artikel ,,Eine Ant-
wort, die nicht antwortet« und nennt die Note
ein Getäiidet mit Phrasen voller Vorbehalte.
Der ,Popolo d’Jtalia· bezeichtiet die Note als
eine zynische Antwort. Der ,Secolo« findet,
daß die Worte »Heilnng des kranken Körpers
der menschlichen Gesellschaft durch moralische
Gewalt« im Munde des Kaisers Karl und
Michaelis’ an das Groteske streifen.
-——  
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hverschiedene Kriegsnachrichten.
Das Handels-U-Boot ,,Deutschland« im

Tricgsdiensn

,Hamburger Fremdenblatt« nieldet aus Rötter-
dam: Wir entnehmen dem ,Maasbode«: Ein
aus Schweden ziirückgekehrter Holländer hat
einem Beiichterstatter des ,Scheepvaart« in
Ymuiden mitgeteilt, erhabe von einem deutschen
Seeoffizier vernommen, daß das Hand els -
tI-Bo ot ,,D e u tfchla n b“ nach seinerletzten
Rückkehr aus Amerika in den Kriegsdienft ge-
stellt worden sei. Das genannte detiische Boot
müßte dieser Tage in einem deutschen Hafen
von einer Kieuzfahrt in den au ftralifchen
nnd südafrikanischen Gewässern
zurückgekehrt fein, in denen es verschiedene
Schiffe zum Sinken gebracht habe.

-s:

Vöas Belgicn an Kriegsentschädignng
fordert.

Der belgische Sozialisteiisührer und Minister
Vaiidervelde hat dem Vertreter eines Loiidoiier
Blattes seine Ansichten über die Frage der
Kriegseiitschädiguug Belgiens mitgeteilt. Die
Kriegsentschädigungen müssen nun einmal die
Ziirückerstattiing der Kriegskontriviitioiieit um-
fassen, die ungefähr ziveieiiihalb Milliarden
Frank ausiiiachten. Der Ersatz für die Roh-
stoffe, SJJiaichiuen. Tierbestände tifw. würde
ebenfalls zweieiiihalb Milliarden betragen. Für
die Zerstörungen der Städte und Dörfer, Straßen
und Felder müßten 10 Milliarden gefordert
werden. Das gebe zusammen 15 Mil-
liarden Frank.

t 
 

 

Margit wagte nicht weiter in ihn zu
bringen. Der Fürst ging noch einige Male im
Zimmer auf nnd ab, danit entfernte er sich,
einige ärgerliche Worte murmelnd.

9

Graf Alexander hatte eine sehr gute Ernte
gehabt. Er sah seinen Fleiß, seine Arbeit
belohnt nnd galt jetzt schoir in der Nachbar-
fchaft als einer der bestsituierten Grundbesitzer.

»Wenn ich nur wüßte, wie er’s} fertig ge-
bracht hat,« sagte Herr von Leggien erftaunt,
»daß e_r ans der Patsche herausgekommen ist,
in die ihn die verrückte Wirtschaft seiner Stief-
mutter vermittelt hat. Die Schlinge lag ihm
schon um den Hals und der reiche Kornhändler
Mewes wollte sie eben zuziehen, als Gallens
berg den Kopf aus der Schlinge zog nnd dem
Mewes feine Hypothek bar auf den Tisch legte.
Woher er das Geld hat, weiß niemand.«

»Er wird einen Geldinann gefunden haben,
der ihm das Geld vorgeschossen hat,« meinte
Frtattatom Leggien spitz. »Der gräfliche Namen
u te.

»Dummes Berta,“ brummte der Rittmeister.
»Aus einen gräflichen Namen borgt heutzutage
kein Mensch mehr Geld, wenn das Gut des
Herrn Grasen so verschuldet ist, wie es Einödt
war. Und in solchem Zustandel —— Jeht ist es
ja anders. Eine reine Musterwirtschaft und
Gallenberg kann jederzeit 100 000 Mark daraus
borgen. Mir ist es ein Rätsel.«

Und ein Rätsel war es auch für die übrigen
umwohnenden Gutsbesitzer. Man rümpste die iNasa man erging sich in allerlei Vermutmem

Nach einer Reutermeldung läßt das Staats-.

 
 i

In Engtand erkennt man die Wirkung
des ltiBooikrieges.

,Dailh Mail« verlangt angesichts der »Fort-
daiier des Tauchbootkrieges nach sähigeren
Köpfen in der Admiralität. Unter dem Hin-

weis darauf, daß der intensivere Taiichbootkrieg
eigentlich schon im vorigen Oktober begann,

schreibt das Blatt: Nach sast einem Jahre ist

die Lage die nämliche. 4000—5000 Kriegs-

schiffe und Wachtboote der Verbandss

machte versuchen sich gegen 50—60 Tauchboote
zu verteidigen. Denn dieses dürfte die

ungefähre Zahl der zum gegebenen Zeitpuiikte

in See befindlichen Tauthboote sein. Die

Admiralität hat selbst zugegeben, »daß

es recht ist, sie nach thren Ergobtitssezn
zu richten. Das Ergebnis ist regelmäßig die

Versenkung von wöchentlich 12——20 britischen
Großschtffem während wir von Zeit zu Zeit zu

hören bekommen, daß das unvermeidlich ift, daß

selbst Nelsson nichts Besseres tun könnte und
daß es keine besondere Kur dagegen gibt. Wenn
das tatsächlich unvermeidlich ist und es keine

besondere Kur dagegen gibt, dann wäre auch
Admiral Scheers neulicher Ausspruch eine höchst
unliebsame Wahrheit, nämlich folgendes: »Bei
Fortgang des gegenwärtigen Tempos der Ver-

fenkungen kann ein Kind einsehen, daß der Tag
kommen muß, ait dem England klein» beizu-
geben hat« Aber ist dieses eherne Gesetz eine
iinabweisliche Notwendigkeit, daß die Verluste
weitergehen müssen?

Rußlands Kriegsvorbereitungen
Der rusfiiche Kriegsininifter Suchomlinow

hat die Mobilmachting gegen Deutschland seit
Jahren betrieben. Eine ruisische Verfügung be-
fagte betanntlich, daß Mobilmachung gegen
Deutschland gleichbedeutend mit Krieg fei. Den
Augenblick, in dein er nach Übereinkunft mit
Frankreich nnd England ausbrechen sollte, be-
reiteten die Probeinobilinachuiigen vor, deren Er-
finder Sitchonilinoiv war, und ihm dienten die
mannigfachen sonstigen Maßnahmen namentlich
in den Grenzgebieten, über die fest, nach der
Eiiisetning einer deutschen Verwaltung, Aussageeii
und Archivsunde reichlichen Aufschluß gebracht
haben. So fand sich iin Bericht des Kreis-
chess von Kelo vom Ministerium des Innern
eine Verhaltuiigsuiaßregel vom 8. Dezember
1912 an den Präsidenten der Stadt Kalisch
und dieVürgermeister der Städte dieses
Gouvernements im Falle eines Krieges.
Der frühere Gerichtssekietär Radzik in
Sochaczeiv bekundet, im Dezember 1913
sei beim dortigen Gericht ein Geheim-
befehl aus Warschait eingetroffen, in welchem
die Gewichtsangabe der fortziischaffeiideii Akten
gefordert wurde. Gleichzeitig mußte jeder
Gerichtsbeaiiite angeben, ivo er sich im Falle
eines Krieges aufhalten würde. Ein solcher
Befehl fei früher niemals gegeben worden.

 
 
 
 

 

 

._ Zeichner die siebente

E Krieggaiiieibel ‚er?
 

 

Jii ähnlicher Weise berichtet der frühere
russische Steiierinfpekior zu Kalisch, Drescher. im
Jahre 1913 und nochmals Ende April 1914 sei
bei sämtlichen Äintern ungefragt worden, wieviel
Fuhrwerk usw. nötig sei, um das behördliche
Eigentum nnd die Beamten selbst nebst
ihren Familien wegznschasseii. Auch sonst ist
innerhalb der russifcheii Beatnteiischast eine
Art ältiobilniachung zu erkennen gewesen. Der
Magistratsbefgeordnete Moriiz Rosenberg in
Eiechanow bekundet folgendes: Anfang Mai
1914 wollte der Kreischef von Eiechanow,
Suckow, wie in den Jahren 1912 und1913
einen Urlan nach dem Kaukasus antreten und
hatte fchoii alle Reisevorberefiuugeit ge-
troffen, u. a. sich von diesem Rofeiiberg 600
Nubel zur Reise geborgt. Plötzlich erzählte
er ihm unter dein Siegel größter Verschwiegens
heit, er habe vont Gouverneur die Ers-
laiibnis nicht bekommen, iveil »es nach
Krieg riecht«. Der Aktenhefter Shsmanowicz
W

man spioiiierte und zog Erkundigungen ein, doch
erfuhr man nichts.

Alexander iviirde dadurch noch interessanter,
als er in seiner zurückgezogenen Lebensweise
fortfuhr. Ja, er schloß sich mehr denn je von
der Gesellschaft ab, kam nicht einmal mehr nach
Leggien, sondern lebte ganz als Einsiedler.

Er wurde dadurch interessanter, aber auch
immer unbeliebter, und allerhand seltsame Ge-
rüchte waren über ihn im Umlauf.

Auch seine sparsame Lebensweise gab er
nicht auf, wenigstens was seine Person betraf.
Er hatte jetzt auch den Diener abgeschafft, der
Kutscher mußte die Geschäfte des Dieners mit
besorgen, was um so mehr möglich war, als
Alexander keine Kutschpferde mehr hielt, sondern
nur dein Reitpferd, das auch einspännig gefahren
rnur e. ·

Wenn ihm der alte Jiispektor bescheidene
Vorhalte wegen der ganz unnötigen Sparsam-
keit machte, schüttelte er ernst den Kopf und
agtet

s »Nein, Peterfen. Zu Luxusausgaben haben
wir kein Geld. Meine Krankheit hat genug
gekostet, und ich muß auch noch meine Reise
nach Meran wieder einbringen. Wenn Sie
mir Vorschläge über rentable Verbesserungen
der Wirtschaft zu machen haben, so werden Sie
stets ein offenes Ohr finden. aber meine per-
sönlichen Bedürfnisse lassen Sie ganz aus dem
Spiele. Wie steht’s mit dem Verkauf der
Nemontens —- Haben Sie gute Preise erzielt?«

Und er. sprach weiter über wirtschaftliche
Angelegenheiten Der Winter kam und das
Wetbnachtsfesü .

 

 
 

it täte atiotv hat jenen theiinotief des

isouvernaedurs heimlich geöffnet und bestätigt nun,

daß ein Krieg mit Detitschland der Grund für die

Ablehnung des Urlaubs gewesen sei. Dieser Be-

scheid war sormularmäßig gehalten und tn Druck-

schrift ausgefertigt. Ostenbar wurde also damals

höheren Beamten Urlaub grundfätzlich verweigert.

Anfang 1914 sind sämtliche Kreischefs deutscher

Abstammung aus dem Grenzgebtete in dass

Jnnere Rußlands versetzt worden, so z. B. der

Kreischef von Mlawa, Baron Klnhmann, der

sich vergeblich um Belassung auf seinem bis-

herigen Posten bemühte. Anfang 1914

ist die Ausweisung der deutschen Bevölkerung

aus dent Bereiche der Festung Modltit

erfolgt. Zur Räumung des Kaiserschlosses in

Skiernewice ivurden bereits im Juni die ersten

Maßnahmen getroffen und mit der Versendung

der Wertgegenstäude _nach Petersburg und

Moskau begonnen. Diese nicht besonders be-

gründete Maßnahme kann schlechterdingskeine

andere Erklärung finden als durch die bestimmte

Vorausficht eines Krieges mit Deutschland

  

""poiieiict,e kundrcoau.
Deutschland

* König Ludwig von Bayern, an

den der Papst eine mit der an die deutsche

Regierung gleichlautende Note richtete» hat dem

Papst in einem Antwortschreiben die tiefste Ver-

ehrung für seinen Friedensschritt ausgedrückt.

Das Schreiben weist dann ganz« im Sinne der
Reichskanzlernote den vom Vierverband er-

hobenen Vorwurf zurück, daß die deutschen
Fürsten und Völker den Krieg» herbeigeführt

hätten. Der König spricht schließlich dem»Papste
die Hoffnung ans, daß seine Friedens-

beiniihungen von Erfolg begleitet fein mögen.

teDer Kaiserin, dem Reichskanzler, dem

Reichstagspräsidenten und dem. Generalfeld-

inarschall v. Hindenburg ist eine Kund-

gebung der deutschen Frauen
gegen Wilson übersandt worden, in der

es n. a. heißt: »Die utiterzeichneteit Frauen-
verbände Deutschlands vereinigen ihre Stimme
mit der des ganzen deutschen Volkes _in

schärfstem Protest gegen die Antwort des Präns
denten Wilsoti auf die auch von den deutschen
Frauen dankbar nnd hoffnungsvoll ausge-
nomniene Friedens-note des Papstes. Diese
Antwort wird auch von den deutschen Frauen
als unerhörte Aiiiiiaßung einpfniiden.« Die
Kundgebungeti find von 120 Frauenvereiiii-
giingeii und sverbänden beruflicher oder sozialer
Art unterschriebeii.

Schweiz.
* Seit einiger Zeit werden iit der Schweiz

immer häufiger Kriegsbefürchtuiigen
geäußert. Den Anschauungen der leitenden
politischen Kreise gab dieser Tage der Leiter des
Eidgenösfischen Jnlandgetreide sAmtes , Regie-
rungsrat Tanner auf einer Versammlung von
Gemeindevertreterii in Liestal folgenden Aus-
druck: »Wir können auf den Tag aus-
r e eh n en , wie die verfügbaren Getreidevorräte,
zusammen mit der in der Schweiz gepflaitzteii
Brotfrucht ausreichen nnd wann der Moment
kommt, wo es mit unserer wirtschaftlichen Selb-
ständigkeit vorbei ist und wir in d e n Krie g
e in t r e t en müssen·«

initiierten.
teDer Kampf um bie Macht scheint

sich jetzt der Entscheidung zii nähern. Die
radikalen Elemente (Bolschewiki), deren Anhang
wächst, wollen offenbar Kerenski zum Rücktritt
zwingen, um ein rein sozialistisches Kabinett zu
bilden. Die Entscheidung mitß in diesen Tagen
auf der allgemeinen deniokratifchen Konserenz
in Petersburg fallen. —- Das in Moskau er-
scheinende ,Rußkoje Slovo« nieldet von der
Südwestsront, daß die S tininiii n g unter den
Triippen aufs äußerste gereizt sei. Am
8. September sei General Hirschseld und der
Kommissar der vorläufigen Regierung Lindo
erinordet worden. thii 9. September sei in der
vordersten Stellung der Divisionskommandeur
General Stesanowiisch tödlich verwundet worden
von Soldaten, die wie immer, unertannt ent-
kommen seien.

 

· Was waren das früher für fröhliche, herr-
liche, liistersüllte Tage gewesenl Nicht der
glänzenden Feste, welche seine Stiefmutter ge-
geben, erinnerte sich Alexander, sondern der
traulichen Festtage, als seine Mutter noch in
dem alten Schlosse waltete. Da hatte sich auch
eine heitere Geselligkeit entfaltet: da hatten die
Weihnachtsbäume ihren Duft und ihren Kerzen-
schimmer verbreitet, da war jung und alt in
harmloser Fröhlichkeit beisammen gewesen und
er und ‚feine Schwester Tilly, die jetzt. als
Gattin eines höheren Ossiziers ait der franzö-
sischenErenze lebte, waren der Mittelpunkt der
Familienfeste.

Und« dann die fröhlichen Jazden auf den
verschnetten Feldern und die übermütigen Jagd-
diners in der alten Halle des Schlossesl

Und der Silvesterball in dem großen Ritter-
saal, von dessen Wänden die dunklen Porträts
der atten Deutschherren vergnügt fchmunzeliid auf
das iiinge Volk herabzuschauen schieneiil

Da- alle; war vorüber, still und tot lag
Schloß EinödtdaJ finster und dunkel und nur
aus dem Arbeitszimmer des einsamen Besitzers
heraus erglänzte Lampenschein auf den dunklen
LSIrtt Tand ttiajtf exian lattigeicis schimmernden

ei en an en nee er lo dHof tief estimate J ' ch ß« Pan Un
Graf Alexander ging in dem Zimmer auf

und ab und dachte nnd träumte. Träumte er
von den vergangenen Tagen und der fröhlichen
Jugendzeits Träumte er von den Tagen des
letzten Frühlings — von rauschenden Wäldern,
von hohen Bergen, von einer monderhellten
Zaubernacht auf einsamerftxlxnf ·



Von Nah und Fern.
Eine Siriegögebiidrtnr-‘sfirrhc in Allen-

biirg. Atti Veranlassung des Kziiers wird zur
Wiederherstellung der evangelischen Kirche in
Allenbiirg in Oitpreuszen ein größerertEiitwurf
angefertigt Wahrscheinlich soll die Kirche eine
Kriegsgedächinisliritie Werden und es wird da-
her auf die arriiitektonilche Ausgestaltung mehr
Wert gelegt Mit dem Aufbau der übrigen
öffentlichen Gebäude soll jedoch erst nach dem
Kriege begonnen werden.

Handelsmissrhliefiung wegen Un-
höflichkcit Einem Berliner Kohlenhändler
ist vom Kriegswiicheramt der Kleinhandel mit
Gegenständen des täglichen Bedarfs untersagt
worden. und ztvar ans einem Grunde, der wohl
zum erstenmal die Ursache zu einer Handels-
uiilersaguitg gegeben hat: unaebührliches Be-
nghmlen des Verkäiifers dein Publikum gegen-

- u er
Geistige·Schwer-irbeiter. Das Zsächfisehe

Ministerium des Innern veranstaltet wie die
,Leipziger Abendzeitiing« hört Umfrageii bei den
Kommunalverbändeit wie sie sich zu einer Be-

rücksichtigung der geistigen Schwerarbeiter
stelleii würden. Wie es heißt will man 60
Stunden Arbeitszeit in der Woche als grund-

legende Bedingung für den Begriff des
geistigen Schwerarbeiters ausftellen.

Heizeit vorläufig verbot-en. In Brom-
berg hat das Lebensmittelamt mit Genehmigung
des Regierungspräsidenten für den Stadttreis
Bromberg und iiebzehn Vororte das Heizen der

' Wohnungen einschließlich der Häuser mit Sammel-
_heigung, Der Büroräiime, Lädeii, Gastwirt-
ifchaften und Gasthäuser einstweilen verboten.

ig worden.

 

treibe und Futtermittetn aus {Rumänien ausgeführt
Die Verteilung ist nur gerne nianieti Bei

ivieiluingeu Der Bundesgenossen festgesetzt worden
entsprechend iuieii Bedürfnissen Dabei wurde in
weiteftgetieiideiii Maße der bedrängten Sage Rech-
tsuiig getragen, in der sieh Osteiteich im bei-
gaiigetieit Frühjahr befand. Mehr als die
Hälfte der gesamten Aussitdr ging nach
Ostetieich-llngaiii. Nächftdeiii hatte Deutschland den
"größten Anteil an Der Aiissuhr, doch blieb die
Menge nur etwa 150 000 Tonnen hinter der Aus-
fiibrnienge fiir Oftrsireichslliusaiii zurück. Aiiiti die
Türkei und Brilgaiieii konnten ihre dringendsten
Bedürfnisse aus diktimänieti befriedigen, soweit sie
nicht schau durch die list-nie iiii eigenen Lande-in
gleicher Weise wie Ofterreicli-Ungarn und Deultitks
lcmd Veisorgt waren. Die idaiivteiuiuhr nach
Ofteireich-lliigarii bestand tit Wetzen unb Mars
Die Ausfnlir des letzteren nach Deutschland übertraf
sogar noch diejenige nach Oi·teiretch-lliigarii, während

Osterreich im Verhältnis von etiva drei zu tiiiif
stand. Deutschland konnte einen großen Teil seines
Bedarfes an Otfriichteii aus Rnuiäiiieii befriedigen,
Bulgarieii an Salz.
  

 

Pflanzen aie‘ Seifcnerl'atz.
—- Natitr ittid Kunst im Lisettbewerh —-

Während die Seife gemeinhin iiitr als
ein Fliiiistprodnlt betrachtet wird, hat in Wirt-

flammen... t- is is« «
 

 
die Wes-nun n r n De it· lind In “er nach; . .. . ‚ . . .

if If V ad) l d“ ’ L Give-traut noch Surfen Erweiß ititd ein gelbes,

- Wunden benutzt werden kann.

Schäiime erzeugt Wie immer Dem sein mag.
Tatlache ist, daß eine derartige Abkochuiig der
Seitenwurzel sich besonders zum Waschen
empfindlicher Stoffe, auch zinn Meinigen von
Silber itiid Gold besser eignet als Seite.

leichialls bei uns belaiiiit ist die Abendlichts
nelle oder das falsche Seifenkraut. Sie unter-
scheidet iich von Dem echten Seifetiktaut durch
eine starke weistliche Behaarung, bei ihr ist die
ieitenartige Eigeiifchaft ausschließlich der Wurzel
eigeiitiiiiilich.

Jti Spanien, Griechenland unb im Orient
war schon in alter Zeit die seifetiartige Eigen-
schalt einer Pflanze bekannt die itr fenen
Ländern häufig wild wächst und Gipskraut
heiftt Auch bei uns gibt es Gipskrätitet die
aber nicht biete Eigenschaft besitzen. Neben den
Bestandteilen der Seifetiivnrzel enthält das

Milbe-Ei Weichharz, das mit bestem Erfolg zum
Dieses Weich-

hakz findet sich aber abweichend von den bisher
genannten Pflanzen nicht hauptsächlich in der
Wurzel, sondern in den Blättern Eine Pflanze,

‚Deren seiieiiartige Eigenschaft schon den alten
katecheti bekannt war, ist eine besondere Art
l der

. v _ _ » · · , , fpetalrnn. Der in großer Menge iti der Wurzel
lichkeit auch auf dieieiii Gebiete die Natur das t enthaltene Seifenstoff zeichnet sieh durch seine
nienichliche Können fett jeher übertroffen. I milden Eigenschaften aus und wird darum zum

Gattung Löwenblatt Leontioe Leont’o—

’ -« '‚J "34.-?! tI‘tte‘e Sib'r 1.15 '.' u’l’

 

Zum Reis-site des nachs-
ltanzlers an der weftfroiit

Reichskanzler Dr. Michaelis hat be-

vvlniscbe Arbeiter. Matieiuks die Seele _Drt’. linker-

iieliiiienitl, bewog im Verm mit Altes-tritt den auf

tritt 'h'ittergtrte Halseitiduitn beiihs.iiis.iteii Wander,

einen Treibriemtn isii Werte von 1!)th .28,an ‑‑m

entwenden. Matieiuk wurde in l Jahr Metallfilm.

L·silriinski zu 8 Monaten uiioWaiiaer zu 6Moiiateii

Getäikgiiis verurteilt.
  

Hunde im Zolldienft Nachdem» die
Hunde im Verlauf des Krieges iit immer größerer

Zahl uno für einen immer ausgedehnteren

Pflichtenkieis zur »Arbeit« im Felde heran-

gezoan wurden, werden sie jetzt auch dein

Zivildienst einverleibt Der neueste Beruf fiir

Hunde ist der eines Hiliszollwäehlers, itiid ztvar

werden jetzt vielfach deutsche Schäferhiinde von

den Greiitzollbeamten als Dienfthunde ver-

wendet Gewählt iviirdeii für biete Zitiecke die

Schäferstunde und neben ihnen die Airedales

Terrier lianpliächlich Darum, weil diese beiden

Rassen Schnee und Kälte, wie überhaupt alle

Unbilden der Witterung am besten vertragen.

Dies ist wichtig, da die Hunde iiu Zolldtenst

bisher haupliächlich an der tirol—-bai)ritchen unb

böhniiiehsbahristhen Grenze eingeführt wurden.

Die teure Zeit! Eine Batierssraii, die

regelmäßig in die Stadt zu fahren pflegt, itm

dort ihre Erzeugnisse zu verkaufen, hat die Ge-

wohnheit nachdem sie ihre Ware losgeschlagen

hat, in den Stadtläden allerleiDinge zu tarnen,

Die auf dem Lande nicht erhältlich sind. Als sie

eines Tages verhindert war, selbst zu fahren,

murbe sie von ihrem Manne vertreten, der die

Sache indes, wie er beim Nachhaitsekonimen

erzählte, ziemlich schwierig fand. »Weißt du,

Mutter,« sagte er, ,,dort Drin ist es ja schauder-

haft teuer. Gibt es denn-gar keine Geschäfte,

wo es etwas billiger ist ?« — »Nein, Vater,«

antwortete die Bäuerin. »Die sind intr nicht

vorgekommen. Es gibt wohl Läden, wo sie

mehr nehmen als in anberen, aber folche, wo

«i, . . . . fanntlith vor einiger Zeit an Der West-
Die Zeiten, während deren im September und »Um qmm”, um iitb Durch einem“

Jtugettscbeiu von derii Stand der dortigen
iiiiittärischem verwaltuiigsterhnischen, poli-
tischen und sozialen Verhältnisse zu über-
gingen. Bei dieser Gelegenheit traf er

Oktober das Heizen erlaubt ist, werden vom
HKohleuamt festgesetzt Bei Häusern mit Sammel-
heizung bestimmt das Kohlenamt welche Höchst-
-zahl der Räume geheizt werden darf. Zuwider-

’rhanblungen rnerben schwer beftraft. 0"“? mit Wissan kaäthlm “am“ sie weniger nehmen — nein, wirklich, die gibt
Butterfchiebuugen von TIarnemiinde mm" dem Aufmequ Freiherrn ”0" es nicht«rliiththofen, zufammen. Wenn es irgend

etwas geben tönnte, was unser Sieges-
beivußtsein ititd unseren Siegesivillen
noch steigern unb kräftigen könnte, so muß
es eine Unterreduug mit einem so erfolg-
reichen Kämpfer sein, wie es der Ritt-
iueifter Freiherr n. Richthofen ist, der
ungezählte Male itnerfchrocken dein Tode

, ins Auge fah. Aber auch sonst hat der
Reichskanzler neue Eindrücke empfangen,
Die ihn an unserem endgültigen Siege
nicht zweifeln ließen.

Israel; Berlin. Der Butterversaiid aus Warne-
xmünde nach Berlin hatte in letzter Zeit einen
izsolchen Umfang angenommen, daß er bis atif
iweiteres verboten werden mußte. Auf dent
sRostocker Hauptbahnhofe wurde eine Berlinerin
rangehaltem die in zwei Koffern mehr als einen
iZentner Auslandzbutter verpackt hatte. Die
ganze Butter wurde befchlagnahmt

- Von feinem Jagdgeuoffeu erschaffen.
Der Graudenzer {Rentier Lueck ist bei Tütz
ilWeftpreußew auf der Jagd versehentlich von
ESfeiuem Iagdgenossen erfchossen worden.

Orkanverheerungen in Polen. Ein Orkan
stichtete in der Stadt Pabiauice, in der Nähe
iLodzs unb Umgegend, große Berheerungen im
iStadtwalde an. Dreitausend Bäume wurden

Die Petroleiiiiikanne unter Rosen. Wie

Kopeiihagener Blätter berichten, konnte sich der

bekannte dänifche Schriftsteller Henrik Pontoppis

dan, der vor kurzem die Feier feines 60. Ge-
biirtstages beging, an einem wirklich zeitgeinäßen
Geburtstagsgeschenk erfreuen. Von den zahl-
reichen Geschenken, die dem Dichter an diesem
Tage zugingen, erfreute ihn am meisten eine
unter Rosen verborgene —— Kanne Petroleum.
Der Dichter hatte einige Zeit vorher in einem
Kreise von Freunden die Befürchtung aus-
gesprochen, daß er in seinem läiidlichen Wohn-
orte Snekkersten bei Kopenhagem der weder mit
(Saß noch mit Elektrizität verforgt ist, im Winter
aus Mangel an Beleuchtung in der Arbeit be-

 
 

 

Fast in allen Ländern der Erde sind Er-

sentwurzelt oder zerschmettert Windmühlen und
ganze Bauernhäufer finb durch die Luft bis
500 Meter fortgerissen worden. Auch das Dach

ider Sankt Matthäikirche wurde umgeworfen.
“Mehrere Menschen sind getötet Der Orkan mit
Gewitter war mit sehr starkem Hagelfchlag ver-
sburidem Der Schaden wird auf mehr als zwei
-Millionen Mark geschätzt

Eine peinliche Angelegenheit Die
sFrau undidie Tochter- des französischen General-
lkoufuls in Gent Pascal«d’Aix, haben sich in
feiner Pension in Ouchy beisLaufanne mit
iSublimat vergiftet. Fräulein Pascal d’Aix
innrerhielt mit einem französischen Internierten
ein Liebesverhältnissund griff, um dessen Spiel-

kfchulden zu zahlen, die unter der Verwaltung
tihrer Mutter stehende Kasse des französifchen
Hilfsvereins in Genf an. Die-unterfchlagenen
Beträge sollen 15000 Frank erreichen. Als
tdie Mutter die Verfehlung ihrer Tochter ent-
deckte, suchte sie zuerst die-fehlenden Summen
nach unb nach abzuzahlen. Die Geschichte wurde
aber ruchbar-, und so fchritten die beiden Damen
in ihrer Verzweiflung zum Selbstmord.

Volkswirtl‘cbaftliebes.
é Die Ausfuhr aus dem besetzten Rumänieit
sDie Wiener ,Neue Freie Presse« schreibt: Jn der
i eit vom 1. Dezember 1916«bis. 15. September 1917
inb weit mehr als eine Million Tonnen an Ge-
W

Träumte er von einer lichterfüllten, glück-
glichen Zukunft? Sah er sich, den Arm um die
ifschlanke Gestalt seines Weibes gelegt, vor den
rennenden Weihnachtzbaum treten? Hörte er

{Den Inbel von Kinderftimmen? Sah er in zwei
sglücklich leuchtende Augen? Küßte er den glück-
slich lächelnden Mund der fchlanken Frau? »

. « Ja, er träumte davon, unb Der Anlaß dieses
fTraumez war ein Brief, Den. er heute morgen
Tempsimgen hatte. Es war ein rein geschätz-
fmäßiger Brief, der unter andern« Umständen
sicherlich keinen Grund für solch glückliche Träume
hätte bieten können. . · «

Der Brief kam vom Justizrat Kleinfchmidt
‚’Der Alexander anzeigte, daß sich die Gräfin
Margarete von Gallenberg entschlossen habe,

iihre Ehe mit dem Grafen Alexander von Gallens
fberg auf gerichtlichem Wege lösen« zu«lassen,. da
sie es als ein Unrecht empfinde, die Fiktion einer

he aufrecht zu erhalten, die überhaupt den
amen einer solchen nicht verdiente. Sie halte

es ihrer und feiner selbst für unwürdig, dieer
Raub, Das sie beide zu unfreien Menschen

 

"
W

mache, weiter bestehen zu lassen. Jeder von

iihnen solle feine volle Freiheit wieder erhalten;
i »Da die Ehe in England geschlossen tit-
ischrieb der Justizrat weiter, »muß sie auch dort
wieder geschieden werden. Es wird das indessen

·" kkeine großen Schwierigkeiten haben, und· die
Frau Gräfin ist bereit, Den gesetzlichen

l6cheibungigrunb baDurch zu geben,·daß sie sich
auf die gerichtliche Aufforderung hin weigern

wird, an Ihrer Seite zu leben, um die Er-
'.forderiiisse einer Ehe zu erfüllen.

« Wollen Sie die Güte haben, Herr Graf,

zeiigniffe des Pflanzenreiches zu finden, die
unsere Kunstfeife nicht nur zu ersetzen ver-
mögen, sondern ihr auch manchmal bedeutend
überlegen sind.

Unter diesen Pflanzen ift in Europa am
meisten das Seifenkraut, auch Seifenwurzel ge-
nannt, verbreitet das in großer Menge an
Wegen, in Hecken, an Bächen und Flüssen in
fanbigen Gegenden wächst Das Seifenkraut
blüht in ziemlich großen dreiteiligen Büscheln
mit weißlichen, angenehm riechenden Blumen
vom Juli bis September. Die selbst in ge-
trocknetem Zustand ziemlich schwere Wurzel ist
lang, vielfach wie eine zweizackige Gabel ge-
teilt und von rötlich brauner Färbung. Sie
besteht aus Grimmi, einigen unwefentlicheii
Stoffen und 33 Teilen eines eigentümlichen
Extraktivstoffes, der ihr einen kratzeuden Ge-
schmack verleiht Wenn man Da; Kraut und
namentlich die Wurzeln dieser Pflanze längere
Zeit mit Wasser kocht erhält man ein Produkt,
das beim Schlagen eine Art Seifenschaiim gibt
Der bedeiitender wird, wenn man fettige Teile
hinzufügt

Welchem Stoff die Seifenwurzel diese sonder-
bare Eigenschaft verdankt, konnte noch nicht
einwandfrei festgestellt werden. Nach Ansicht
des Forschers Osborn enthält die Wurzel des
Seifenkrautes eine klebrige, gummiartige
Materie, Die mit Fett und Wasser zusammen 

 

eine Einulfion bildet welche starke seisenartige

 

mir einen Tag zu bestimmen, wo ich zu Ihnen
kommen kann, um alles nötige mit Ihnen zu
besprechen . . .«

Im ersten Augenblick war es dem Grafen,
als würde eine schwere Last von feinem Leben
genommen, als sollte er noch einmal frei auf-
atmen können. Der Traum einer glücklichen
Zukuan umfchwebte feine Seele. Frei sollte
er ein

- Er atmete tief und streckte wie erlöst von
schweren Fesseln feine Arme empor.

Frei —- frei -- unb hineilen können zu dem
geliebten Mädchen und ihm jauchzend verkünden,
daß er frei sei —- und mit ihr sich freuen und
jubeln und in ihrer Liebe alles vergessen, was
feiikttrcklLåblen belastet und niedergedrückt Frei und
g i

Aber konnte er glücklich fein? — Konnte er
wirklich frei fein?

Band ihn nicht immer noch eine Fessel an
die Vergangenheit? An dieses unselige Er-
eignis feines Lebens, das er in seiner Torheit
selbst herbeigeführt durch das er sich selbst die
Fesseln angelegt?

Sie — sie wurde allerdings frei —- sie
hatte, auch wenn »ihre unnatürliche Ehe getrennt
wurde, dennoch ihren Zweck erreicht sie trug
dennoch seinen Namen weiter und konnte ihn
in ihrer Freiheit um so ungestrafter beflecken,
verunehren. Und er blieb in ihrer Gewalt —-
fett mehr denn je, wo er ihr die Hypothek
auf Einödt ausgestellt —- oder sollte er das
Geld von ihr als Geschenk, als Almosen an-
nehmen ? .

Dagegen sträubte sich fern Ehrgefühl auf

 

 l er einige Zeit hergeben. Dann nie-M

Wafchen von Kaschmirsathen unb anberen fehr
fein gesärbten Geweben gebraucht denen die
Kunstseife leicht schaden kann.

Jn Ostiudien, Asien und Amerika begnügt
man sich nicht mit kleinen Seifenpflauzeii,
sondern matt kennt dort den sog. Seifenbaum,
dessen kirschgroße Steinfrüchte ein Fleisch oder
Mark haben, das von klebriger, ieifeuartiger
Konsiftenz ist und ohne irgendwelche Zubereitung
sofort als Seite verwendet werden kann. Diesem
Vorzug steht leider der Nachteil gegenüber, daß
das Fleisch durch feine Schärfe die- Wäsche mehr
angreift, als dies bei der Kiinstfeife der Fall ist
Mit den aufgezählten Gewächsen ist zwar nur
ein Bruchteil der als Seifenersatz in Betracht
kommenden Pflanzen genannt doch sind sie die
einzigen, die den feifenartigeii Stoff in genügend
großen Mengeii enthalten, um eine technische
Verwendung zu gestatten.

Im Hinblick auf die heutige Seifennot wäre

 

es ratsam, sich mit Der“ Verwertung dieser
Pflanzen näher zu befassen.

Gerichte-hatte.
Aschaffenburg. Die Strafkammer hat den

ehemaligen Vankprokuristen Adam Eiler des Vatik-
haufes Fleifchmann und Theobald in Aschaffenburg
wegen Betrug-, Unterfchlagung, Diebstahls unD
Untreue zu zwei Jahren Gefängnis verurteilt.

« Halle a. S. Schon wieder stand wegen Treib-
riemeitdiebstahls ein Kleedlatt vor Gericht drei

das entschiedenste. Einmal war er einer un-
ehrenhaften Handlung in feiner Zwangslage
fähig gewesen, ietzt war er auf dem Wege, diese
Handlung zu führten, wieder gut zu machen,
nicht zum zweitenmal wollte er sich von dem
lWssege der Ehre und der Pflicht abwendig machen
a en.

Und weshalb wollte er jetzt auf einmal frei
werben? Das mußte doch einen Grund haben,
denn daß sie die Scheidung um feinetwillen an-
bahnen sollte, konnte er nicht annehmen. Viel-
leicht wollte sie frei werden. um sich selbst ander-
weitig zu vermählen. War es Da nicht feine
Pflicht sie frei zu geben?

Aber das Geld —- die goldene Fessel,
welche ihn noch immer befchwerie nnd feine Ehre
belastetel

So schwankte er hin und her und kam
zu keinem Entschluß. Zuweilen tauchte Der
Gedanke m ihm auf, ob es möglich sei, daß
jene Marguerite Dumoiit und Margarete Garnier
ein und dieselbe Person fein könnten. Hatte
er. früher »die Möglichkeit zugeben müssen, so
wies er diesen Gedanken entschieden zurück.

Denn. wenn es der Fall wäre, weshalb
forderte sie jetzt die Scheidung? Schi. mo fie
sich kennen und lieben gelernt hatten!
» Das wäre von ihrer Seite ein Verrat an
ihrer. Liebe gewesen. Und dazu hielt er Mar-
guerite Dumont nicht für fähig. Jhre Liebe
zu ihm wäre dann eine erbärmliche Komödie
gewesen, durch die sie ihn nur noch mehr er-
niedrigt hätte.

hindert werden würde. Daraufhin hatte ihm
ein Verehrer feiner Kunst diese hochwillkommene
Geburtstagsipende zukommen lassen, die einen
besonderen Wert besitzt weil bei den überaus
geringen Petroleumvorräteit über die Däiiemark
gegenwärtig verfügt, Der kostbare Brettnftoff für
den Haut-bedarf nicht mehr geliefert wird.

Eine gern erfüllte Bitte. Ein Londoner
Kaufmann namens Kennedy wurde eingezogen
und heftete vor feinem Abmarsch an die Türe
feines gefchlossenes Ladens folgendes Plakat:
»Der eingezogene Besitzer hofft daß ferne
Kundfchaft treu bis zum Frieden warten wird,
um ihn dann wieder mit Aufträgen zitbeehren.«
Man wird diesen Wunsch gern erfüllen: Herr
Kennedv ist nämlich —- Sarghändler.

Golden—e (Horte.
Einen Menschen lieb haben, ist immer Glück.

Mag es trügerisch fein unb voller Dornen:
Glück ist es Doch. Hamis v. Zobeltitz.

Der Mensch wirkt alles, was er vermag,
auf den Menschen durch seine Persönlichkeit die
Jugend am stärksten auf die Jugend; und hier
entspringen auch die reinsten Wirkungen.

Goethe.

Man spricht viel zu leichtfertig vom Lachen
in der Wett; ich halte es für eine der ernst- 

 Ohne zu einem Entschluß zu kommen, ließ
er
im n

hafteften Angelegenheiten der Menschen.
variet- n. Mirror's Haute n.a.u.. als-m- Wilhelm glaube.

kurz an den Justizrat daß er selbst nach
Berlin kommen werde, um mit ihm Rückiprache
zu nehmen, unb im Februar reiste er nach
Berlin.

Als er sich bei dem Justizrat melden ließ«
führte ihn der Diener nicht durch die Kaiizleien
des vielbefchäftigten Rechtsanwaltes in defer
amtliche Sanglei,‘ sondern bat ihn, in des Justiz-
tat; Privatarbeitszimmcr zu treten, welches
mit der Familienwohnung in Verbindung stand.
Er mußte, um dieses Zimmer zu erreichen, Den
Siorribor durchschreiten, an dein die Familien-
{immer grenzten.

Er hörte Klavierspiel und plötzlich setzte eine
klangvolle Altstimme ein, welche ihn wie mit
einem elektrischen Schlag durchbebte.

Es war die Stimme Marguerite Dumonts
—- ohne Zweifell — er hätte diese Stimme
nach Jahren wieder erkannt

Der Diener« nahm ihm Hut und über-ziehet
ab und ließ ihn in das elegant unb faft
liixuriös ausgestatteie Arbeitszimmer des Rechts-
aiiivalts treten. Es war leer.

Das war Alexander angenehm, so konnte
9}: sich doch von der Uberrafchiing erholen, Die
ihm rette Stimme bereitet hatte. Er zwang
feine {Erregung nreber, er wollte sie dem Justiz-
rat nicht zeigen. der in dieser Beziehung, wie
Alexander wohl wußte, sehr scharfsinnig war.
Aber eines schien thin fett gewiß, nämlich daß
Margiterite Dumoiit nicht Gräfin Galleiiberg
fern konnte. Wie sollte diese erst wohl in die
Familie des Justizrats nach Berlin kommen?

.‑ (meinen.im
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Seidenstoffe für Kleider
Seidenstofse für Kostüme
Seidenstoffe für Blusen
Seidenstoffe für Unterriicke
Seidenftoffe für z utter «
Seidenstoffe für Regenmiintel

M. Fischoff.
Vrcslau I, Fernruf 1441 und 1442, {Ring 43.

oile gestickt
oile bedruckt
oile gestreift
oile mit Kante
oile glatt
oile mit Punkten «

M. Fi«choff.
. l ’Btcßlau 1, Fernruf 1441 und 1442, Ring 43.
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Von Nah und fern.
Fielchnnngen ans die siebente Kriegs-

anle he. Das Kuratorium der Sparkasse in
(Erfurt beschloß, 12 Millionen Marf auf die
neue Kriegsanleihe u zeichnen. Die Spar· und
Darlehnsiasse des ndkreises Köln wird sich
vorläufig mit 10 Millionen Marf an ber
Kriegsanleihe Beteiligen.

Die Beif trug des Fliegeroberleuts
traut! Wolff ndet auf einen seinerzeit ge-
äußerten Wunsch des Verstorbenen in Memel
statt, wo Wolff seine Jugend verlebte. Die
Stadt Memel übernimmt die Kosten für das
Begräbnis. Rittmeister Freiherr v. Richthofen
wohnt der Beifetzung bei.

Die Regelung des Weinberkehrs in
Württemberg. Die württembergische Regie-
rung hat eine Regelung des Weinverkehrs ge-
troffen. Danach sind die Weinberfteigerungen
von den Ortsvorstehern zu überwachen. Um
Spekulationsverläufen vorzubeugen, sind die
Vorverkäufe für nichtig erklärt worden« Für
jeden Verkauf von Wein und Trauben ist eine
Bescheinigung notwendig. Der Weinhandel
wird einer besonderen Erlaubnispflicht unter-
worfen. Der Erwerb von Wein in Mengen
von mehr als 20 Litern durch Verbraucher ist
von einer Genehmigung abhängig, um eine
übertriebene Eindeckung zu verhindern.

Befchlagnahmte Schleichhandelsware.
Bei einer unvermuteten Nachprüfung zweier
Berliner Bahnhöfe wurden mit den Feriizügen
ankommenden Schleichhändlern folgende Waren-
mengen durch Beamte des Kriegswucheramtes
abgenommen: 28 Zentner Fleisch, 11/2 Zentner
Wurst, 11/2 Zentner Butter, 2400 Eier,
8 Zentner Mehl, für 10 000 Mark Kleiderstoffe.

Große Makrelenfänge. Neuerdings sind
recht erhebliche Matrelenfänge in der westlichen
Ostsee gemacht worden. Anscheinend haben sich
die Makrelenfänge lediglich verzögert, so daß
der Herbst uns noch den schmackhaften Fisch
reichlich liefert. Die pommersche Zeesenfischerei,
die auch die Fischer in der Stettiner Gegend
jetzt stärker betreiben, trägt wesentlich zur Ver-
mehrung der Fischnahrung bei.

Zehn Pfund Fleisch zum Leichen-
fehmans. Dem Lebensmittelamt in Jena ist
folgendes Dokument aus einem Nachbardors
vorgelegt worden: »Bescheinigung. Wegen
eingetretenem Todesfall benötigt bie Witwe
(folgt Name) hier zehn Pfund Fleisch außer-
ewöbnlich zum Begräbnis ihres Mannes, was

hierdurch bescheinigt wird.« Name des Orts-
oberhauptes.

Von einem rnsfifchen Gefangenen er-
ftochen. Der Wiener Arzt Dr. Joseph Strasser
wurde, während er als Ehefarzt des Ge-
fangenenlagers Salzerbad in Niederösterreich
seine Sprechstunde abhielt, von einem rufsischen
Gefangenen überfallen und niedergestochen.
Dr. Strasser starb zwei Tage darauf.

England im Winter ohne Fleisch. Jn
London fand holländischen Blättern zufolge
eine große Versammlung der englischen Fleischer-
verbände statt, in der der Borsitzende erklärte,
der Fleischmangel Englands werde im Winter
so start werden, daß, wenn eine Vermehrung
der Einfuhr nicht zu erzielen sei, auch die Ver-
sorgung des Heeres leiden werde und für die
Bevölkerung überhaupt fein Fleisch vorhanden
fein werde.

Revolverattentat aufKardinal Giuftini.
Auf den Kardinal Giuftini in Rom wurde ein
Attentat verübt. Als der Kardinal im Auto-
mobil durch die Straßen fuhr, wurde ein Schuß
gegen ihn abgefeuert, ber bie Decke des Wagens
durlchbtohrtr. Der Kardinal selbst blieb un-
ver eß .

Arbeiten tm Friedenspalast im Hang.
Jm Friedenspalast im Haag werden gegen-
wärtig Herstellungsarbeiten und Ausbesserungen
vorgenommen. Es hat den Anschein, als ob
sich in der nächsten Zeit im Palast ein leb-
haftes Treiben bemerkbar machen follte. Ver-
schiedene Handwerker sind eifrig im Palast
tätig. )(Die Vorbereitungen sind also schon im

ange.

halten würde. Hab ich meinen Schwur ge-
halten. meine teure Margit‘e’“

»Ja, mein Vater« . . . entgegnete diese,
welche vor Rührung kaum sprechen konnte.

Der Fürst küßte sie zärtlich; dann ließ er
sie sanft aus seinen Armen und erhob sich.

»Das Leben rollt weiter, wenn auch unser
Herz in Stücke zerbricht,« fuhr er aufatmend
fort. »Es stellt feine Anforderungen an uns,
ob wir glücklich oder unglücklich sind, und wir
müssen unsere Pflicht dem Leben, dem Staate,
der Menschheit gegenüber erfüllen, wenn anders
wir überhaupt des Lebens wert sein wollen.
Sich konnte mich wohl eine Zeitlang in stiller
Zurückgezogenheit halten, in ber ich nur der
Erinnerung und deiner Pflege, meine Margit,
lebte, aber mein Kaiser, mein Vaterland hatte
noch Ansprüche an meine Arbeitskraft, ich konnte
mich ihnen nicht entziehen, ich trat wieder in
den diplomatischen Dienst und wurde zuerst
nach Berlin in besonderer Mission gesandt. Du
begleitetest mich, denn ich wollte mich ntcht mehr
von·«dik trennen. Jn Berlin lernte ich in dem
c’sustizrat Dr. Kleinschmidt einen ehrenwerten
Mannfennen, dem ich dich anvertrauen konnte,
als mich eine diplomatische Mission nach China
und Jaan Mitle- Dorthin konnte ich dich
nicht« mitnehmen. Als ich «zutückkehrte, führte
ich dich« nach Schloß Kolowiß, wo du, wie ich
hoffe, eine glückliche Kindheit verlebt halt."

».«. a, Pa . . . eine herrliche, glückliche Zeit,
der ich jetzt noch mitinniger Sehnsucht gedenke.«

»Du galteft überall als meine Tochter, ich
scheute mich nicht, dich vor allen Leuten als
seine Tochter zu bezeichnen. aber das Geleit

 
 

Weiße Heidelbeeren sind neuerdings
mehrfach in Däiiemart gefunden worden« Doch
ist diese Tatsache nichts gar so Erstaunliches,
wie es zunächst scheinen mag. Es handelt sich
lediglich um eine durch Standort und andere
äußere Verhältnisse veränderte Art der Heidel-
beere, die auch in Deutschland in gewissen
Gegenden auftritt. Abgesehen von ihrer Farbe,
unterscheidet sie sich nur dadurch von der ge-
wöhnlichen Heidelbeere, daß ihr Genuß kein —-
Zähueputzen nötig macht.
 —

Krieg unci beärtung.
—Betrachtungen eines Arztes. —-

Bei »Abhärtung« denkt man im allgemeinen
fast nur an eine planmäßige Vergrößerung
gegen Kälteskhäden, wie Nässe, Kälte und Wind,
welche die Haut und die Atmiiiigsorgaiie an-
greifen. Dehiit man aber den Begriff der Ab-

 

 

größerer Kleiereichtum im Vergleich zu dem
früheren Feiubrot das ganze Berdauungsrohr
zu ständigen Ubinigstureu veranlaßte. So hätte
das Kriegsbrot zuniindeft die eine gute Eigen-
schaft. das; es der Darmbewegnng, der Ubung
und Abhärtuug des Darmkanals im allgemeinen
zu großem Vorteil gereicht.

Eine ähnliche Rolle spielt übrigens auch der
Genuß von roheiii Obst, das ia heute sicherlich
mehr als früher mit den Schalen verzehrt
wird. Das Nervensystem endlich wurde durch
den Krieg ganz außerordentlich gestählt, sowohl
im Felde wie auch in der Heimat. Ohne
Uberlreibung kann gesagt werden, daß, wenn
auch einzelne durch den Krieg gerade nervöfer
wurden, die große Masse durch die fortdauernde
notwendige Übung zu einem höheren Maß von
Nervenftäike gelangt ist. Hier loinmt ganz be-
soiiders auch die inilitärische Erziehung in Frage,
jeder Nerveiiarzt kann bestätigen, daß Ubungen
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Der jugendliche Kapitänleutnaiit Arnauld de la
Periåre versenkte bekanntlich auf „ll 35“ in
28 Tagen 80 Tonnen feiiidlichen Schiffsmann Es
war das eine Leistung des tapferenKapitäns Arnaiild
de la Periåre (X), feiner wackeren Offiziere und
Mannschaft, die nicht nur dem Koniiiiaiidanten des
UsBootes die höchste Kriegsauszeichnuna eintrug,
sondern auf die auch die ganze UsBootsWaffe stolz
sein konnte. Auf unserem Bilde sehen wir mit den

 
 

Mit Kapitänleutnant de la Periäre auf »U 55« im mittelmeer.
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verfenkten Schiffe, die, nom tbblichen Geschoß ge-
troffen, in die Tiefe versinken, so den italienischen
Dampser »Giiiseppe Accanie« (5), den englischen
Segler»Miß Morris« (2), den englischen bewaffneten
Dampfer ,,Maplewood« (l), mit 5175 Tonnen Eisen-
erz von Tiinis nach England an Bord, der gerade
durch ein Torpedo getroffen wird und den griechi-
schen Dampfer »Jndia« (4), der mit 8883 Tonnen
Kohlen nach Oran ging.

 

 

jungen Seehelden auch eine Anzahl drr von ihnen

härtung auch auf andere Orgaiisysteme des
Körpers, z. B. auf den Magendarinkanal und
das Nervensystem aus, so kommt man, tote
Professor Dr. Hugo Saloniou ausführt, zu
dem Schluß, daß der Krieg in den breitesten
Volksschichten äußerst abhärtend wirkt.

über bie Abhärtung gegen Kälteschäden
braucht man nicht viel Worte zu verlieren, sie
wurde in hunderterlei Einzelheiten und Arten
von jedem erlebt, der im Felde steht. Dabei
wurde wieder einmal der Beweis dafür erbracht,
daß der menschliche Körper, wenn es darauf an-
fommt, unendlich mehr aushält, als gemeinhin
angenommen wurde. Besonders abgehärtet aber
wurde, auch in der Zivilbevölkerung, ein Organ,
daß gerade durch übermäßige Schonung eine
Quelle starker Reizbarkeit geworden war, nämlich
der Magendarmkanal. Zahlreiche Magendarm-
empfindliche —- vielleicht sogar die Mehrzahl
unter ihnen — haben ihr Magendarinrohr
gerade durch den Zwang 'ber gröberen Kriegs-
tost gestählt und gekräftigt. Hier spielt nach
Salomon das Kriegsbrot die Haiiptrolle, dessen

verbot mir, dich zu adoptieren, da ich Kinder
aus rechtmäßiger Ehe besaß. Als du größer
wurdest, kamst du in eine Pension in Genf,
dann nahm ich dich mit auf Reisen, aber um
dich in die Gesellschaft einführen zu können,
mußtest du einen Namen haben, da ich dir
meinen Namen nicht geben konnte, um die
Rechte andrer nicht zu verletzen. Deshalb traf
ich das Arrangement jener Heirat, in das du
ja selbst einwilligtest.«

«»Ja, mein Vater,« sagte Margit traurig,
»dir zur Liebe, denn wahrhaftig, mir liegt nichts
an der großen Welt, die mich nur aufnimmt,
wenn ich einen altadligen Namen trage.«

»So ist nun einmal die Welt, in der wir
leben, mein Kind. Und es ist gut so, wie es
ist. Man weiß dann doch, mit wem man in
der Gesellschaft zusammentrifft.«

»Bin ich nicht dieselbe geblieben auch als
Gräfin Gallenberg?«

»Gewiß, Marait, mir bist du dieselbe ge-
blieben, aber die Welt sieht dich jetzt mitandern
Augen an.“

»Ach, die Welt, mein Vaters — Und um
ihretwillen mußten wir einen braven Ehren-
mann so tief kränken l“

»Ich verstehe dich nicht recht, Margit. Der
Graf kannte die Bedingungen, er wußte, was
von ihm verlangt wurde, er konnte die Be-
dingungen annehmen oder verwerfen, wir haben
ihn nicht gezwungen, fte anzunehmen. Wenn
er wirklich feine Ehre, feinen Namen so hoch
stellte, daß er sie uns nicht anvertrauen wollte,
dann durfte er die Bedingungen nicht eingehen,
das aebe ich zu. Deshalb zweifle ich auch

sdie Bedingungen

 
 

wie Gewehrgriffe,
»äußerliche Abrichtung« bedeuten, sondern eine
planmäßige, bewußte Beruhigung und Übung
des Nervensystems

Parademarsch usw. keine

 ——·——-«

Kunf’t und Wissenschaft
Ein österreichischerForschungsreifender

ermordet. Jn Batavia eingegangenen Nach-
richten zufolge wurde der österreichische Forschungs-
reiseiide Solteß im holländischeii Teil Neu-
Giiiiieas ermordet.

Platinfunde in Alaska. Wie englische
Blätter melden, soll in Alaska Platin entdeckt
worden fein. Die amerikanische Regierung legt
dieser Meldung große Bedeutung bei und hat
sofort angeordnet, daß genaue Nachprüfungen
vorgenommen werden, um festzustellen, ob dies
kostbare seltene Metall in größeren Mengen
dort vorkommt. Bei dem riesenhaften Bedarf
an Platin hätte dieser Fund unter Umständen
eine sehr große Bedeutung, da die russischen
Fiiiide bei weitem nicht genügen, um die Nach-

daran, daß er wirkich der Ehrenmann ist, wie
du und der Justizrat ihn schildert.«

»Und wenn dem so wäre, dann hättest
du auch mir keinen ehrenhaften Namen ver-
fchafft."

Der Fürst stutzte. »Das ist Sophisterei,
Martin. Die Ehre hängt nicht von dem Namen,
sondern von der Person ab.“

»Gut —- dann brauchte ich auch den fremden
Namen nicht.“

»Ach Kind, wir drehen uns da in einem
Kreise, der uns nicht an das Ende führt«

»Du hast recht, Pa. Und ein Ende muß
gesunden werden. Du sagtest vorhin, wir
hätten den Grafen nicht gezwungen, auf

» einzugehen, aber, lieber
Vater, wir haben feine Notlage ausgenutzt —
das ist meiner Ansicht nach noch schlimmer.
Der in Not sich Befindende braucht auch nichtan
die Bedingungen des Wucherers einzugehen...«

»Margit?l«
«»Und doch wird der Wucherer bestraft,

weil er die Notlage des andern ausgenutzt hat.“
»Du betrachtest die Angelegenheit von einer

eigentümlichen Seite, Margit,« sagte der Fükst
finster und hochmütig.

»Verzeih. Pa ——- aber seit ich den Grasen
Alexander kennen gelernt habe, liegt meine
Handlungsweife wie ein Alpdrurk auf nur —-
ich empfinde tiefe Reue, dem Grafen diese
Schmach angetan zu haben werde nicht
böse, Pa — dich soll mein Vorwurf nicht treffen.
Du hast es gut mit mir gemeint und du konntest

 

frage nach diesem Metall zu befriedigen, ‚für das

ein ausreichender Ersatz wohl noch nicht ge-

schaffen ist.
——-._..—....._.___.—- -._.- .‑‑‑‑‑.‑‑

GerichteHoaiia
Hanair Drei Landwirte von der Meieiei

Morlcs im Kreise Hünfeld in Hesfen wurden» dabei
betroffen, als sie sechzehn Sack Hafer und zwei Sack
Korn, das sie auf bem Boden der Dorfkirche vor
der Nachprüsungskoniniission verborgen hatten, weg-
schaffen wollten. Die hiesige Straiiaminer erkannte
gegen alle drei Landwiite auf je 500 Mark Geldttraie.

Königsbcrg. Die hiesige Strafkaninier ver-
urteilte wegen »überinäßiger fahrlässiger Preis-
steigerung, beim Verkan von Spiritiiosen die Inhaber
der Königsberger Firma A. Mendthah die beiden
Brüder Karl und Dr. Erich Mendthal, zu je zehn-
tausend Mark Geldstrafe
—- .....__..
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Vermifchtes.
Mein letztes Gold. Der ,Pilikaller

Greusteitung« ging eine aus 6 Zwanzigmarki
stücken bestehende Hindenburg-Geburlstagsspende
zu mit dem angefügteii Verfe:

»Wie fbnnt’ ich biefen Goldesrest
Wohl besser noch verwenden
Als ihn zu feinem Wiegenfest
Dem Heros unsres Volks zu spendenl«
Die Spende wird natiirlich im Sinne des

ztiigenannten Einsenders entsprechende Ver-
wendung finden. · _

Eine Diebin ans Mitleid. Ein Schul-
t junge hatte in Schiniedehaiisen eine Gans von
der Straße weggefaiigen und bald darauf mit-
seiiier Schwester in Sieglitz zwei weitere Gänse.
Wegen dieser Gänfefaminliiiig hatte sich jetzt die
Mutter mit ihren Kindern vor Gericht zu ver-
antworten. Auf die Frage des Amtsrichters,
warum sie von ihren Kindern gleich drei Gänse
habe stehlen lassen, antwortete sie: »Ach Gott,
Herr Amtsrichter, die eine Gans hat mich zu
sehr gedauert: sie hat immer geschrien, weil sie
sich so gelehnt hat, und da habe ich noch ein
paar holen lassen.«

Dann freilich! Jm ,Schüßengraben«
wird erzählt: Einer von uns im Lazarett hat
einen Armschuß. Es geht ihmaber schon ganz
gut; er hat den Arm nicht mehr in der Binde:
nur merkt man es ihm an, der Arm ist ziemlich
steif. Der Arzt befiehlt, daß er den Arm be-
wegen soll, und der Sanitäter macht mit ihm
kunstgerechte Bewegungenl Der Kranke schneidet
Griniasfen und stöhnt dabei. Am zweiten
Tage verzerrt er zwar noch das Gesicht; aber
es scheint schon leichter zu gehen. Einer sagte
hinterher: ,,Siehst du, das tut schon nicht
mehr so weh-« ,,Ja,« erwidert beruhigt der
Kranke, »ich hab’ heute auch ben gefunben Arm
hingehalten.«

Hauswirtschaft
Äpfel lange Zeit anfzubewahren. Jn

sein gemahlenen Gips verpackt, halten sich die
Apfel sehr gut. Die Schale des Apfels wird
zuvor mit einem trockenen Tuch abgewifcht
(nicht stark mit Druck gerieben), dann werden
sie in einer Kiste oder Faß vorsichtig so ein-
gefchichtet, daß kein Apfel den anderen berührt
und bei allen der Stiel nach oben steht. —-
Jm fühlen Bodenraum wie im frostfreien Keller
halten sich die Apfel ebenfalls gut. Jn ersterem
lege man sie recht vorsichtig auf Stroh und decke
sie, wenn Fröste kommen, mit Decken zu, die
man aber bei Tauwetter entfernt. Fort-
währende Aufmerksamkeit ist unerläßlich. Das
Auslesen der überreifen oder fleckigen
Apfel muß wöchentlich geschehen, denn nie
dürfen angestoßene Früchte bei den gefunden
liegen bleiben, die Hausfrau verwende daher
dieses Obst zuerst. Sehr frisch und saftig bleibt
das Obst im Keller, wo es sich, wenn er trocken
ist, auf Holzbretter schön hält; ist der Keller
feucht, so dient ein Borrat von Flaschen mit
möglichst breitem Halse dazu, die Apfel aufzu-
bewahreii. Man stellt die Flaschen auf Regale
und legt oben auf die Halsöffnung einen Apfel,
der sich dort ausgezeichnet hält. So lange das
Wetter mild ist, bleiben in diesem Keller die
Fenster auf; hat man sie bei strenger Kälte ge- 

 fa auch nicht anders handeln -—- du haft ihm
offen deine Bedingungen geheilt. keinerlei Druck

.schlosfen, so versäume man nicht, sobald es irgend
DRUCK! H AREIIDT' . VIILAI I.0J(« BERLIN.geht, etwas zn lüften.

auf ihn ausgeübt, igi nicht genötigt, aber wer
weiß, Pa, ob dein ertreter stets korrekt und
rücksichtsvoll gehandelt hat.“

»Ich habe volles Vertrauen zu dem Justizrat.«
»Gefchäftlich — ja. Aber ob er imstande

ist, die Empfindungen der menschlichen Seele
voll« zu berücksichtigen . . .«

»Darum handelte es sich hier nicht, Margit.‘
»Das glaubten wir. Aber schon damals in

der kleinen Kirche von Finchley, als ich den
Grafen so bleich, fo niedergedrückt an meiner
Seite stehen sah, empfand ich herzliches Mit-
leid mit igm und wäre gern zurückgetreten,
denn ich fü lte, daß wir ihm ein großes Unrecht
antaten.«

Ein forschender Blick des Fürsten machte sie
erröten.

»Weshalb sagtest du mir damals nichts von
diesen deinen Gefühlen ?« fragte er mit leiser
Ironie. »Vielleicht hätte man dann die Sache
anders arrangieren fiinnen.‘II

»Pa? . . .«
« »Ihr Frauen seid doch wunderliche Wesen.

Nicht der Verstand, sondern das Gefühl spielt
bei euch die erste Rolle und entscheidet über euer
Schicklal.«

»Das Gefühl trifft oft das richtige, wenn
der Verstand uns im Stich läßt, Pa.«

»Ich will das nicht bestreiten nnd ich er-
kenne auch dein » Gefühl an. Jch billigte
deshalb deine Reise nach Mel-an und hätte
auch in eine Versöhnung gebilligt. Aber du
sagit fa felhlt, dasi eine solclie unter den ob-
walienden Berhäliniiien unmöglich ist.«
n u if- orreuuna total.)



   
Alles Gold opfere ich gern dem Vaterlande, nur

das eine Halsband nicht, denn es ist

ein liebes Andenken!
So hört man oft Stimmen, wenn der Ruf er-
geht, alle Goldschmncksachen den Goldankaufsstellen
abzuliefern. Dieser Einwand ist hinfällig. In
dieser eisernen Zeit muß man den Entschluß
fassen, auch ein liebes Andenken hinzugeben Lebt
der Geschenkgeber noch, wird er sicher nichts da-
gegen haben, wenn der außerordentliche heilige
Zweck außergewöhnliche Maßnahmen erfordert.
Man handelt aber sicher auch im Sinne der
Toten, die irdischer Eitelkeit entrückt, es nur
billigen würden, wenn mitten im Existenzkampf

des Vaterlandes der Mahanf befolgt·wird:

Alles Gold denGoldanlnnssstrllrul

  
   

   

  
    
   

Kirchliche Nachrichten
Evangelifcher Gottesdienst in Brocken

Sonntag, den 30. September 1917.
81/2 Uhr: Hauptgottesdienst. Pastor Wichura.
93/4 Uhr: Tausen. Derselbe.

Mittwoch, den 3. Oktober 1917.
Abends 8/2 Uhr: Kriegsbetstunde Pastor pr.im Müller.

Evangelischer Gottesdienst in der Umgegend.
Klettendors. 91/2 Uhr: Hauptgottesdienst, an-

schließend Beichte und Abendmahl Pastor Theill. 11
Uhr: Kindergottesdienst Derselbe.

Klein Sä gew itz. Nachmittags 4 Uhr: Haupt-
gottesdienst. Pastor Lic. Moering.

Schönborn. 91/2 Uhr: Hauptgottesdienst. Pastor
prim. Müller.

Katholischer Gottesdienst in Broclau.
Sonntag, den 30. September 1917.

l/27 Uhr: HL Messe.
8l/2 Uhr: Hochamt (Erstkommunion).
2 Uhr: HI. Segen.
Montag 63/4 und 71/4 Uhr: Hl. Messe;

ab nur eine I)I Messe um 7 Uhr.

Katholischer Gottesdienst in T.schansch
61/2 Uhr: HI. Messe mit Ansprache.
91X4 Uhr: Predigt.
10 11I)1: Hochamt.
Abends 6 Uhr: HL Segen.
Wochentags 61/2 Uhr: HL Messe.
Dienstag nnd Freitag Schulmesse.
Mittwoch abends 8 Uhr: Kriegsaudacht.
Freitag abends 8 11I)1: Herz Jesu-Andacht.

Christliche Gemeinschaft Broclau.
Sonntafg 81/2 III)1: Morgenandacht. 11 Uhr: Sonn-

tagsschule. Nachm. 5 Uhr: Jugendbund für entschiedenes
Christentum für junge Mädchen. Abends 81X4 Uhr: Evan-
gelisationsoersarnmlung Prediger Schmidtaus Breslau.

Dienstag. Abends 81/4 Uhr: Bibelstunde.
Donnerstag. Nachm. 5 Uhr: Kinderbund für ent-

schiedenes Christentum Abends81/4 Uhr: Gebetsstunde.
W"_m s WIXMW
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Pressenotiz.
Am 2. Oktober 1917 tritt eine neue Bekanntmachung,

betreffend Höchstpreise für Baumwollspitmstoffe und Baum-
wollgespinste (Nr. V1 II. 2800/8. 17 K. ..,A) in Kraft.

Der Wortlaut der Bekanntmachung ist bei den Landrats-
Amtern, Bürgermeister-Ämtern, Polizeibehörden und in der
Expedition der »Brockauer Zeitung« einzusehen.

Pressenottz
Da die Frage der Verwertung der Brennesselfaser für

die Textilindustrie als gelöst angesehen werden kann, ist die

von Dienstag

 

 

 

  

Nesselbewirtschastung jetzt auf eine neue Grundlage gestellt-
worden« Eine am 2. Oktober 191.7 veröffentlichte Bekannt-
machung W. II. 1900/9. 17. K. R. A. beschlagnahmt sämt-
liche geernteten Nesselsteugel, sämtliche Nesselfasern und
Nesselgespinste sowie Abfälle dieser Gegenstände.

Der Wortlaut der Bekanntmachung ist bei den Landrats-
911111e1n, Bürgermeister-Amtern, Polizeibehörden und in der
Expedition der ,,Brockauer Zeitung« einzusehen.
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T-«.-JJI.I»J Eine frische Rose sank zu triih'111 Grab.THE
ss 5"".5“ ‘ » . .. , .. 111111111} Am 28. September, 11th b Uhr, cnt- 1+.El
JFYEZH schlief nach kurzer schwerer Krankheit »Bi-

JFH unser 8111613 hotlniuigsvoller Sohn und zAkte
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teskisdlsz Bruder der ”"17111

f?!" Schlosserlehrling

Willi « las
im Alter von 17 Jahren.

Dies zeigen tiefbetrübt an

‚Brockan, den 29. September 1917

Heinrich Bias und Frau Anna
geb. Latte.

Beerdigung: Montag, den 1. Oktober,
nachmittags 31/2 Uhr, V0111 ’l‘ranerhanse
Grosse Koloniestrasse 10a.
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Bei meinem Scheiden von Brockan sage »

ich allen Freunden und Bekannten besonders '

meinen lieben Kollegen und Kameraden des «

Kriegervereins ein herzliches Lebewohl.

Brockau, den 29. Se1'1tember 1917  Hoffmann,

Kgl. Oberhahnassistent.

  
 

Vrockauer

Licht 111111111115
Sonnabend 6 Uhr:

BörsenndAdel
Großes spannendes Drama in 4 Akten

aus den Berliner Geseschaftskreisen in den Hauptrollen
die schönste Frau Berlika Betty Darmand und Harry Lichte.

Sonntag 3 Uhr.

 

Freitag, den 5. Oktober, abends 71i. Uhr,
findet im Brockauer Lichtspielhauseein

Lichtbilders
bei freiem Eintritt im Interesse der

siebenten Kriegsanleihe
Zutritt hat jeder Erwachsene

Der Vertrauensmann.
Gr o 11.w

 

statt.

 

  
für-die

Lebensmrltelkarie
hält zum Preise von 25 Pfg. vorrätig die Expedition
der„Brockauer Zeit1u1g“.

KII "b' ssedas Pfund jetzt

IS Pfg.
Bimmler, Hauptstrasse 21.

 

 

 
 

——————._..__———_ -..————.—_—.—..—

Preffenotiz.
Zu den Bekanntmachungen betr. Einrichtungsgegen-

stände, Nr. Mc. 1/3. 17. K. R. A., Dachkupfer und Blitz-f
ableiter Nr. M. 200/1. 17. K. 11 A. und Destillations-f
apparate Nr. Mc. 100/2. 17. K. R. A., ist ams«2.0ktober
1917 ein Nachtrag Nr. Mc. 1700/8. 17. K. R. 'A. erschienen.

Die Änderungen gegenüber den bisher gültigen Be-
kanntmachungen bestehen im wesentlichen in Preiserhöhungeu.
Für Dachkupfer, Blitzableiter und Destillationsapparate haben
die Preiserhöhungen rückwirkende Kraft. Außerdem wird für
Einrichtungsgegenstände ein Zuschlag von« 1 Mark für 1
Kilogramm gewährt, wenn die freiwillige Ablieferung bis
zum 31. Oktober 1917 erfolgt.

Der Wortlaut der Bekanntmachung ist bei den Landrats-
Amtern, Bürgermeister-Amtern, Polizeibehörden und in der
Expedition der »Brockauer Zeitung« einzusehen

----.

 

—————————————————-—-.———————-_—-‚.-‚M-.·W—----

Gries--.Verkauf
Am Donnerstag, den 4. Oktober wird an Kinder bis

zum dritten Lebensjahre 1 Pfund Gries im hiesigen Lager
des Consum-Bereins ausgegeben.

Die Lebensmittelkarte ist als Ausweis vorzulegen

B r o cf a u, den 29. September 1917.

Der Gemeinmorstohen
J B.: G ohl, Schöfse  
 

Arbeitsbursrhen
"11 Winterarbeit sofort gesucht.

Komarek, Holzl-caibcitungsfnbril,
Groß chhansch.

Sauberes, fleissiges

MäFlehen für alles
für sofmt oder 1. Oktober gesucht. Dodeck, Bahn—
hotstrasse 12.

Cons. geprüfte, gut empfohlene

Klavierlehrerin
wünscht noch einige. Stunden zu erteilen. Utt'. 11.105
a. d. Exped. d. Ztg,

Möbel-transporte
jeder Art werden ausgeführt durch

Robert Mendc, Gr. 3101011111114.
._»..—_——._..... .-,

Druckfachen

 

 

..‑.‑.‑..‑‑‑‑..‑‑‑‑‑‑‑‑‑‑.‑ ..._...._.._.
 

liefert schnellstean in

geschmacko. Ausfiihrg·

G. Dodecks Druckerei

   
       

    
  

 

 

Stadt-Theater
Sonnabend: _

Zar nnd Zimmermann-
Sonntag:
Traviata.
Montag:

Tannhäuser.

Lebe-Theater
Sonnabend

und Sonntag:
Zum 1. Male

. Romeo und Juliu.
’·"·";·;«·i":«.· Sonntag 11acb1n.31/2 Uhr:
1... Als ich noch im Flügeltleide.Pascal und Severo

Eil-IX Doppel-Fus3-Fangspiele. .
Thaler-Theater

(Volksbühne.)
Fis ·::"?."Z g; Sonnabend:

Pepi und Gusti Ganzer Erz-THE Wenn der junge Wein blüht.
«—."«"·T- „Der Mann in der 12:.“st Sonntag nachm. 31/2 Uhr:

Hutschachtel“. Hei» Für kriegsbeschiiftigte Arbeiter
Alt-Heidelberg.

Abends:
Zum 1. Male

Das Blumenboot.

NL «- · -

Smanspirlhaus
Operettenbühne Tel. 2545.

««;««--.«:;»-; 11. a e111ne11efte1Cd)Iage1 Sonnabend und Sonntag
„Die ’art'ußmode“. jfi‘tj Und» lejnstagt

« -W--s«-v--s-«----s-«-·—----ss-is-———7« Gluckskcnch

.;. Sonntag nachm. 31/2 Uhr:
«« -,"; Die erste öffentliche Vorstellung

’ Die Förster-Chriftel.
Montag:

Der Raftelbinder.

S D - k » , « -s.1 11.1.21: Rionats-

« " bestens

 

 

Allabendlich: «.

T «.;. d.weltberiihintJllusionist

kann

Vollendung
 

 

 

 

 

 

 

Eis-s Gare"
Gesangskünstlerin.

W12Petras «
Kotnische Jongleure
 

 

 

»TirolerLeben«.
 

 

 

",-«77«.;L« empfiehlt
__-»Hei-s (5511111590016,Bahnhosstr.12,

Wein-, Bildt-, Selt-
»s"- Erz-) :,.««;" -

1. « « « and Bruunrnflaskhcn
- .11" 61‘ I I ‚ V [5

.+ Bakåvrja «««J««s»3 kauft 11011131111: 11811111 grbggägoäen.

« .Theæter0
J. 52+"+ Anfragen mit Rückporto an die

Allabendlich:

Flaschen-Zentralc,

Wiens

 

Breslau 5, Gräbschnexstr. 44.

Gras-law «

T1111111111111
II -. «

_ T » zum 1ver-binden von Töpfen
11., »F»CEW. ..;.+ in bester Qualität empfiehlt

VolkskUUUWhte OPCMW .T-- E. Dodeck, Bahnhofstr. 12.
Anfang 8 Uhr. . « ‚f

S 1 Z» Uh Smnmt- nnd
onnag ‚2 1: 5 . « 1 s

Nahm-Vorstellung BILTseU-9Ieste0
,.»«—» verwendbar für Damen- und

« Kindergarderobe Ein Post-
paket soriiert 60 —- 80 Mk.
gegen Nachri. Sächs. Web-

 

 

 

 

 

Feldpoftkartons
in allen Größen empfiehlt

Q}. Ein-denn s8111111001111. 12.
waren-Manufal»tur, Dresden,
Marschallftraße 18. 
 

 

 

    
    

    

        
    
  
  
       

       

    

    

Jeder Sportsmann abonniert auf

»Der Sporn««
Altestes Sportblatt Deutschlands
+11» Organ der Lcnidespferdezucht. 3.

.11 Zentralblatt für Pferde-rennen 1.
Führendes Organ des Trabersports

Berlin NO. 43, Neue Königstu 39.
Telefon: Amt Königst. 15.37. Gegriindet 1863.

»Der Sporn«k erscheint Sonntags,
außerdem noch an jedem- Renntage.

« »Der Sporn-« bringt täglich:
Zuverlässig zusammengestellte letzte

LeistungendereinzelneuPferde.«Zu-

oerliissigst ausgerechnete Handicaps

Die besten Boranssagen.

 

Abonnementsbedingungen für den Monat:
bei der Post einschl. Bestellgeld. . . . ,2,64 M.

bei Bezug durch Kreuzband ...... 3,75 M.
 

Rennchrouiten des ,, Sp orn «:

Reunsportausgnbe 1916 zu 3,50 M.
(Porto 30 Pf., beiNachnahme 50 s131.)

Traberausgabe . . 1916 zu ‚2,— M.x
(Porto 20 Pf., bei Nachtrahme 40Ps) '    
 


